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Vorwort. 


Es dürfte wohl von feiner Seite in Abrede geftellt werden, 
dass unferer Jugend in der Gegenwart ein eindringlicher, fruchtbringender 
Keligionsunterricht in der Mutterfprache mehr als je noth thut. 

Berfehieden find jedoch die Meinungen über den Unterrichtsitoff, 
der der Zugend im den Religionsſtunden geboten werden joll. Darin 
ſtimmen indeſſen die meiſten Fachmänner überein, daſs eine ſyſtematiſche 
Religions- und Sittenlehre dem jugendlichen Alter wenig zuſagt und 
daſs anderſeits der Vortrag der bibliſchen Geſchichte allein nicht all das 
erzielen läſſt, was durch den Religionsunterricht erzielt werden ſoll, 
daher der mehrfach verſuchte, insbeſondere von weiland Prof. Dr. Weſſely, 
emer. Religionslehrer in Prag, in ſeinem Werke „Nethib Emuna“ ein— 
geſchlagene Weg, die religiöſen und moraliſchen Lehren aus den einzelnen 
bibliſchen Erzählungen zu entwickeln, von Sachkundigen als der richtigſte 
bezeichnet wird. 

Wie zweckmäßig dieſe Methode iſt, ergibt ſich aus dem Umſtande, 
daſs das oberwähnte, vor 40 Jahren erſchienene und zunächſt für die 
damalige iſr. Knabenhauptſchule in Prag beſtimmte Lehrbuch weite Ver— 
breitung gefunden hat, mehrere Male aufgelegt wurde und noch heute 
in vielen Schulen benütt wird; doc wird es, namentlich in den Unter— 
Eaffen, nicht in die Hand der Schüler gegeben, da Sprache und Inhalt 
desfelben den Kindern auf diefer Stufe zu viele Scwierigfeiten bieten, 
und überdies viele bibl. Erzählungen, namentlich die Gejchichte der 
Patriarchen, allzu ffizzenhaft gegeben find. 

Sch habe daher den Verſuch gemacht, eine neue Bearbeitung des 
Lehrſtoffes für den Neligtonsunterricht in der Volfsjchule nad) demſelben 
Plane vorzunehmen, und übergebe dieſe Arbeit, von einigen geehrten 
Collegen hierzu ermuntert, der Oeffentlichkeit, einzig und allein von dem 
Streben geleitet, zur Förderung des Religionsunterrichtes beizutragen. 

68 wäre nun ein Wort nöthig, über das Verhältnis meiner 
Arbeit zum Weſſely'ſchen Leitfaden, mit dem fie Plan und Anlage gemein 
hat. Die religiöfen und fittlichen Lehren müßen, wie es in der Natur 
der Sache Liegt, größtentheils diefelben bleiben. Auch einen Theil der 
im „Nethib Emunah“ enthaltenen, dem Hamburger Sefangbuche und 
ähnlichen Sammlungen entnommenen Verſe und veligtöfen Lieder habe 
ich ohne Anftand zu nehmen verwendet, da fie den Kindern eine ange 
nehme Abwechslung bieten, und von ihnen erfahrungsgemäß mit Luft 
gelernt werden. Indeſſen wird der Sachkundige bei Vergleichung beider 
Bücher bald die Ueberzeugung gewinnen, dafs in dem vorliegenden 
Leitfaden der Stoff gänzlich umgearbeitet, Inhalt und Sprache dem 
Bedürfniffe der Volksſchuljugend namentlih in Simultanfchulen mehr 


Er angepafit, und jene bibl, Erzählungen ausführlicher behandelt wurden, 








die das Semüth der Tugend anziehen und anregen. Daſs die felbjt in E 


Knabenſchulen Häufig nicht benützten Bibelftelfen im Urterte in der all- 
gemeinen Volksfchule nicht am Plate wären, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 

Wenn hier und da einzelne Epifoden, minder wichtige Momente 
mancher Erzählungen, oder auch ganze Erzählungen hinwegblieben, wird 


wohl deswegen Niemand mit mir vechten; es bleibt ja dem Yehrer J 


unbenommen, das Fehlende in Kürze mündlich hinzuzufügen, wenn es 
ihm nothwendig oder erſprießlich ſcheint. 

Ein Theil der Lehren und Anwendungen ſind mit kleinerer Schrift 
gedruckt, damit der Lehrer, namentlich wenn zwei Jahresſtufen gemeinſam 
unterrichtet werden, dasjenige leichter ausſcheiden könne, was für die 


untere Abtheilung zu ſchwer wäre; das hätte dieſelbe ſodann im — 


nächſten Jahre nachzutragen. 
Wenn einzelne Kapitel mit einer Anzahl von zuſammengeſtellten 
Lehren und Anwendungen ſchließen, ſo geſchah dies, um nicht die Erzäh— 


lungen ſelbſt allzuoft zu unterbrechen. Beim Abfragen dieſer Lehren joll 


aber dem Gedächtniſſe der Kinder nicht zu viel zugemuthet, ſondern eine 
kurze Rekapitulation der Erzählung vorgenommen, und die Schüler 
hierbei auf die einzelnen Lehren hingeleitet werden. 

Vielleicht wird die Erklärung der 10 Gebote, namentlich des 
1. Gebotes, als zu weitlänfig und die Faffungsfraft mancher Schüler 
itberjteigend getadelt werden ; allein abgefehen davon, daſs viele der hier 
vorkommenden Lehren bereits entwicelt wurden und bier bloß eine 
wiederholende Zufammenftellung finden, daſs es ferner dem Lehrer unbe— 
nommen bleibt, auch hier manches vor der Hand wegzulaſſen, und daſs 
e8 bei diefem GSegenftande weit weniger auf die Menge des genommenen 
Stoffes, als auf die Weckung und Begründung religiöfer und fittlicher 
Gefühle ankommt; von allem dieſem abgefehen, Kann der ganze, die 
Erklärung der 10 Gebote enthaltende Abfchnitt einem jpäteren Curſe 
vorbehalten bleiben, und chne erhebliche Störung einftweilen eine Anzahl 
der folgenden Abfchnitte genommen werden, wenn der. Lehrer der Mei- 
nung iſt, daſs diefer Theil des Lehrftoffes feiner Klaffe zu viele Schwierig- 
feiten bietet. 

Zu befonderem Danke fühle ich mich Sr. Chrwürden Herrn 
Joſua Weiß, Rabbiner der hieſigen Gemeinde, verpflichtet, der einen 
Theil des Manuſkriptes einer Durchſicht unterzogen hat, und dem ich 
jo manche wichtige VBerbefferung verdanke, 

Möge es der Volksſchule gelingen, ihre hohe Miffion erfüllend, 
ein Gefchlecht heranzubilden, eben fo reich an Glaubenstrene und wahr- 


haft fittlichem Sinne, wie an Geiftesbildung und reichem Wiffen! Und 


ge der vorliegende Yeitfaden geeignet fein, in der Hand berufstreuer 
Amtsgenoſſen die Löſung dieſer hohen Aufgabe in etwas zu fördern 
und zu erleichtern! — „Und diefes wird mein Lohn fein!“ 


Pohrlik im September 1879, 
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1. Die Erfdaffung der Welt. 


Im Freien fehen wir über uns den Himmel, unter uns 
die Erde. 

Am ‚Himmel fehen wir Sonne, Mond und Sterne; auf 
der Erde erblicken wir Menfchen, Thiere, Pflanzen, Mineralien, 
Felder, Wiefen, Berge, Thäler, Ebenen, Bäche, Flüſſe, Meere, 
u :w. 

Himmel und Erde mit allem, was fie enthalten, nennt 
man die Welt. 

So wie jedes Ding einmal einen Anfang hatte, jo hat fi) 
auch die Welt einmal angefangen; fie ift von Gott vor mehreren 
taufend Jahren erfchaffen worden, 

Gott Hat die Welt erjchaffen, das heißt, ev hat fie au 
nichts hervorgebracht; er ſprach und es ward; er befahl und es 
ſtand da. 

Da Gott die Welt erichaffen Hat, nennen wir ihn den 
Schöpfer der Welt; die Welt ift das Wert Gottes, und die 
Dinge in der Welt find die Geſchöpfe Gottes. 

Bon der Schöpfung der Welt willen wir nur das, was 
uns die heilige Schrift (Bibel) hiervon erzählt. 

Unter der heiligen Schrift verfteht man 24 Bücher, welche von 

frommen und heiligen Männern nach göttlicher Eingebung niederge- 
ſchrieben worden find. 
Die heilige Schrift erzählt uns, daſs Gott die Welt in 6 
aufeinander folgenden Tagen erfchaffen Hat; am 1. Tage erſchuf 
Gott das Licht; am 2. Tage Himmel und Erde; am 3. Tage 
ließ Gott das trodene Land und vie Pflanzen entftehen; am 4. 
Tage Sonne, Mond und Sterne, am 5. Tage die Fiſche und 
die ſonſtigen Wafferthiere, dann die Bögel in der Luft; am 6. 
Tage die übrigen Thiere und zulegt den Menſchen. 

Den Menfchen ſchuf Gott zuletzt, damit er alles vorfinde, was 
zu feiner Erhaltung nöthig ift. 
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Der Liebe Gott, hat die Welt nicht für fich erfchaffen, er bedarf 
ja ihrer nicht; er hat fie hervorgebracht, und fie jo ſchön eingerichtet, 
damit ſich die Menfchen und die übrigen lebendigen Gefchöpfe ihres 
Dafeins freuen können. Be 

Den Menfchen hat der liebe Gott auf die Erde gejeßt, damit er 
Gott erfenne, ihn Liebe umd verehre, und dadurch auf Erden 
glücklich und einft glücjelig werde. Be . 

Wir follen daher dem Lieben Gott danfen, ihn lieben und 
verehren; er hat auch uns erjchaffen, und was wir find und was 
wir haben, find und haben wir von Gott. Be 


Bon wen hab’ ich das Yeben ? 
Mein Gott hat mir’s gegeben. 
Mein guter Gott, ich danke dir, 
ich lieb’ und Lobe dich dafür. 


Dir danf ich, dafs ich ſehen kaun, 
kann riechen, ſchmecken, fühlen, hören; 
dich bet’ ich an, dich will ich ehren; 
dir biſt's, der Yeib und Seel’ erhält; 
gib, dafs ich leb', wie dir's gefällt. 


Aus der Schöpfung dev Welt lernen wir folgende Eigenfchaften 
Gottes: 1. die Allmacht Gottes; da Gott die ganze große Welt aus 
nichts hervorgebracht hat, jo kann er alles machen, was er will; er ft 

allmäcdtig. — 
Gott iſt allmächtig; für und für Br 
beweiſt er feine Stärfe; Be 
dev Himmel dort, die Erde hier, 
jind feiner Allmacht Werke. 


. 2. Die Allgüte Gottes; da Gott die Welt nur aus Liebe und 2 
Güte für feine Gefchöpfe hervorgebracht hat, und aus Liebe und Güte 
fie erhält, jo ift ev allgütig. 


Du biſt der Geber aller Freude, 

und aller Segen kommt von dir; 

du nährſt auf blumenreicher Weide, 
aus Lieb' und Güte auch das Thier. 
Alles, was von dir das Leben hat, 
Wird durch deine Güte froh und ſatt. 


3. Die Allweisheit Gottes; da Gott in der Welt alles aufs R x 

bejte eingerichtet hat, jo befitt er die höchſte Weisheit; er ift allweife 
Herr, deine Weisheit fehmüdet BEN 
die wundervolle Welt; 

fie iſt's, die uns beglücket, 
ung leitet und erhält, 
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2. Bom Menfden. 


Bon der Schöpfung des erften Menfchen erzählt uns die 
heilige Schrift: Gott bildete den erſten Menfchen aus Staub 


von der Erde, gab ihm eine Tebendige Seele und nannte ihn 


Adam (Erdenfohn). 

Der Menſch beſteht alfo aus Körper und Seele; deu 
Körper nennt man auch den Leib, und die Seele den Geift 
des Menfchen. 

Gott ſah, daſs e8 nicht gut ſei, dafs der Menfch allein jet; 
er erſchuf alfo eine Fran, brachte fie zu Adam und diefer nannte 
fie Chawa (Eva). | 

Gott feste das erſte Menſchenpaar in einen ſchönen umd 
herrlichen Garten, nämlich in den Garten Eden oder das Pa- 
radies; diefen Garten jollten fie bebauen und behiüten. 

Die Schrift erzählt uns ferner: Gott fegnete die eriten 
Menſchen und ſprach zu ihnen: „Seid fruchtbar, vermehret euch, 


füllet die Erde und unterwerfet fie euch; herrjchet über die Fiſche 


des Meeres, über das Geflügel des Himmels und über jedes 


Thier auf der Erde.“ 


Der Menſch ift alfo das vorzüglichite Geſchöpf auf der 
Erde; denn er wurde im Ebenbilde Gottes gefchaffen und zum 
Herrn über die Erde eingefeßt. 

Der Menſch iſt nicht durch feinen Leib Gott ähnlich; denn 
Gott ift ein Geift und kann mit feinem Körper verglichen werden. 

Nur durch feine lebendige Seele ift der Menſch Gott ähnlich. 


Sie erhebt ihn zum denfenden, verftändigen, fühlenden, freien 
und unfterblihen Weſen. 


Auch manche Thiere ſcheinen geiftige Kräfte zu befien; aber fie 


werden zu dem, was fie thun, durch dunkle Triebe geleitet, die ihnen 


Gott gegeben hat. 

Noch vorzüglichere Gejchöpfe, als die Menſchen, find die Engel; 
jie haben aber feinen Körper und find reine Geifter, Die heilige 
Schrift nennt fie Boten und Diener Gottes. 

Wir jollen dem lieben Gott danken, dafs er uns als Menſchen 
auf die Erde geſetzt, und uns fo viele Anlagen und Vorzüge gejchenkt Hat. 

ö ]* 





Die könnt' ich dich würdig loben ? 
Zur Verehrung reißt’S mich hin, 
dafs du mich fo hoch erhoben, 
der ich Staub und Aſche bin; 
dafs du mir, dem ſchwachen Kinde, 
jo viel Huld und Liebe jchenkit; 
was bin ich, der Sohn der. Sünde, 
dafs du meiner nur gedenkit ? 


Wir follen aber auch jtreben, als gottähnliche Gejchöpfe zu leben; 
wir ſollen verjtändig, liebreich und barınderzig fein, wie Gott; wir 
folfen aber nicht den Thieren ähnlich werden durch Nohheit, Gefühl 
(ofigfeit, Trägheit, Neid, und andere böſe Eigenjchaften. 


Wohl mir, dafs mich in feinem Bilde 
gefchaffen hat der Herr der Welt, 
und dafs mich feine Vatermilde 
den Engeln wenig nachgeftellt; 
wohl mir, dafs mich fein Geift belebt, 
dafs mich fein Auf zu fich erhebt. 


3. Der Sabbat, der Ruhetag des Herrn. 





Am jechjten Tage war die Schöpfung vollendet; am fieben: 
ten Tage ruhete Gott, d. h. er hörte auf zu Schaffen. 

Diefen Tag fette Gott zum Ruhetage für die Menfchen 
ein; er heiligte und ſegnete ihn. 

Auch uns foll der Sabbat ein Ruhetag fein; wir follen 
an ihm jede Arbeit ruhen laſſen; wir follen an diefem Tage 
ung, den Unferigen, ja ſogar den Hausthieren Erholung gönnen. 

Sei uns willkommen, heil’ge Feier, 
vom Vater uns zum Heil gefchenkt! 
Es fühlt der Menfch fich Leichter, freier, 
wenn er fein Werk ftill überdenkt. 

Du bringst Erholung, Seelenruh), 
und führeft ung dem Vater zu. 

Der Sabbat foll ung aber auch ein Heiliger Tag fein; 
wir jollen ihn aljo nicht müßig zubringen, fondern ihn insbefon- 
dere dem ottesdienfte und anderen frommen Werken widmen, 
die uns beſſer, frömmer und edler machen können. i 
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Unendlich ift des Sabbats Segen, 
wenn wir nur feinen Auf verfteh'n; 

nicht träger Ruhe uns zu pflegen, — 
zur Heilgung ift er auserjeh'n. 

Der Sabbat foll uns endlich auch ein gefegneter Tag 
fein; wir follen an diefem Tage Kummer, Sorge und Trauer 
aus unferem Herzen entfernen, und uns manchen unfchuldigen 
Lebensgenufs gönnen. 

Des Sabbats heil’ge Feier, 
des Ewigen Gebot, 

jet unſrem Herzen theuer; 
fie jtillt der Sorgen Noth. 

Wenn Fleiß und Thätigfeit erjchlafft, 
wect heit're Ruh' uns nen die Kraft. 


4. Die Sünde der erfien Menſchen. 


Die erſten Menfchen Tebten im Garten Eden glüdlich und. 


zufrieden. Gott ſegnete und fchüste fie, und der Garten trug die 
Ihönjten und lieblichſten Früchte, ohne dafs die erften Menſchen 
ſchwer arbeiten mußten. 

Dafür waren die erſten Menjchen ihrem gütigen Water 
Liebe, Dank und Gehorſam fchuldig; aber fie ſündigten bald, 
indem fie das Gebot Gottes übertraten. | 

Gott Hatte den erſten Menschen befohlen: „Bon allen 
Bäumen des Gartens dürfet ihr effen, nur nicht von dem Baume 
in der Mitte des Gartens,” 

Die Frau ließ fich verleiten von der verbotenen Frucht zu 
elfen; fie gab auch ihrem Manne, und auch er aß davon. 

Dald darauf hörten fie die Stimme Gottes, fie fürchteten 
fich, und verbargen fich unter den Bäumen des Gartens, 


Allein vor Gott kann man fich nicht verbergen, denn er ift 
allgegenwärtig und allwiſſendz; fie mußten beide ihre Sünde 
geftehen, und wurden nun zur Strafe aus dem fchönen Garten 
Eden vertrieben. Der Boden brachte ihnen jeßt nur Dornen und 
Difteln hervor, fie mußten im Schweiße ihres Angefichtes ihr Brod 
verzehren, bis fie wieder zur Erde zurückkehrten, von der fie ge- 
nommen wurden. 
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Die Sünde bringt uns um das Wohlgefallen und den Segen 
Gottes, raubt uns die Ruhe des Herzens und erfüllt uns mit Furcht, 


Reue und Schmerz. 
Wir ſollen daher die Gebote Gottes heilig halten, und nie und 
nirgends ſündigen; denn Gott ſieht und weiß alles, was wir thun; er 
iſt auch allgerecht, er belohnt alles Gute, beſtraft aber auch alles Böſe. 
Was ich auch denke, kenneſt du, 
du prüfeſt meine Seele; 
du weißt es, wenn ich Gutes thu', 
du weißt es, wenn ich fehle. 
So gib, daſs ich das Böſe ſcheu', 
und div zu dienen, eifrig ſei. 
5. Hain und Abel. & 
Als neues Zeichen feiner Liebe fehenfte Gott den erften, 
Menichen 2 Söhne; diefe hiegen Kain und Abel. 3 
Als fie herangewachfen waren, war Kain ein Yeldbebauer 3 
und Abel ein Schafhirt; einft brachte jeder von ihnen Gott ein 
Dpfer. e 
Alles, was wir von dem Unferigen aus Liebe und Dane 
barkeit gegen Gott hingeben, iſt ein Opfer. 
Abels Opfer war Gott angenehm; denn er brachte es aus 2 


frommen und danfbarem Herzen; aber zu Kain und feinem S 
Opfer wandte ſich Gott nicht; darüber grämte fih Kain und ; 
beneidete feinen Bruder. 

Neidiſch iſt derjenige, der einem anderen das ihm zu Theil ges 
wordene Gute nicht gönnt, und fich darüber ärgert, und zwar, weil er 
es jelbft haben wilt. 

Gott ſprach zu Kain: „Warum verdrießt es dich, und 
warum ſinkt dein Angeficht? Fürwahr, wenn du Gutes thuft, 
kannſt du dich erheben; wenn dm aber nicht Gutes thuft, lagert 
die Sünde vor deiner Thüre und nach dir ift ihr Verlangen; 
du aber Fannft fie beherrſchen.“ So warnte Gott den Kain 
und befehrte ihn, dafs er einen freien Willen habe, und fich 
vor der Sünde hüten könne. 

Kain gehorchte aber diefev Warnung nicht; er beneidete und 
halite feinen Bruder immer mehr, und als fie einft auf dem 
Felde waren, erfchlug er ihn. 











Kain wollte feine Schuld läugnen; aber Gott ſprach zu ihm: 
„Das Blut deines Bruders fchreit zu mir von der Erde; du 
jollft unftät und flüchtig auf der Erde fein.” -— Nun mußte er 
von einem Orte zum andern umher ziehen, und Fonnte nirgends 


Ruhe finden. 
Kain erfannte nun feine Schuld, er berente fie und rief aus: 
„Meine Schuld ift fo groß, dafs fie mir nicht vergeben werden kann.“ 
Gott, der Allgütige und Barmderzige, nahın Kaiıs Neue 
an, und gab ihm die Verficherung, dafs ihn niemand tödten werde. 


Bereuen heißt: feine Schuld erfennen, Betrübnis und Schmerz 
darüber empfinden, und wünſchen, die begangene That nicht ausgeübt zu 
haben. 

Aus der Erzählung von Kain und Abel gehen folgende Yehren hervor: 

1. Wenn uns Gott ſegnet, follen auch wir aus Dankbarkeit gegen 
Gott gerne manches Opfer darbringen. Jede Gabe, die wir den Armen 
und Hilfsbedürftigen aus Liebe zu Gott reichen, ift ein Opfer, welches 
Gott wohlgefällig ift. 

Ich will reichlich, freundlich ſpenden, 
denen, die der Mangel drüdt; 

mich von feinen Armen wenden, 
der nach einer Gabe blick. 

Sp nur kann man dir gefallen, 
deiner Gnade würdig fein, 

wenn wir deinen Kindern allen, 
treue Liebe freundlich weih'n. 

2. Wir jollen Niemanden beneiden, jondern jedem fein Glück umd 
jeine Freude gönnen. Der Neidifche fchadet fich felbit, und verfündigt 
ji) gegen Gott. Der Neid verleitet auch oft zum Haſs, zur Anfeindung, 
und zuweilen zu den ſchrecklichſten Thaten, 


Nie ſollſt du Brüder um ihr Glück beneiden; 
Gönn' ihnen ihre Luſt und ihre Freuden. 
Trage nie nach dem Verlangen, 
Was vom Höchften fie empfangen. 

3. Wenn wir gefehlt haben, follen wir unfere Schuld nicht läug— 
nen, jondern jie offen befennen, fie bereuen und uns befjern; dem reui— 
gen Sünder verzeiht Gott. 

Der reuevolle Sünder, 

der flehend zu ihm ſpricht, 
ift eines feiner Kinder; 

fein Gott verjtoßt ihn nicht. 

Auch jest warnt Gott die Menjchen vor dem Böjen durch die 
Stimme des Gewifjens, 
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Das Gewiffen ift eine Stimme in uns, die uns zum Guten auf- 
fordert und vor dem Böfen warnt; fie macht uns froh und glücklich), 
wenn wir recht gehandelt haben; fie macht uns unzufrieden und unglüc- 
(ich, wenn wir unrecht gehandelt haben. 


Das Gewiffen kann man vor der That einen Freund umd 
Warner, nad) der That aber einen ernten Richter nennen. 

Das Inn're fpricht: O zweifle nicht, Gott wohnt in Dir! 

Im Herzen hier ift fein Gericht. — 

Der Böfewicht wird hart bedroht von Angjt und Tod; 

doch Seelenheil wird dem zu Theil, 

der Tugend liebt, fie pflegt und übt, 


6. Die Himdfluf. 


Die Nachfommen der erften Menjchen vermehrten fich und 
wurden nach und nach zahlreich; die meiften von ihnen erreichten 
ein jehr hohes Alter. Von den Nachlommen Kain war Jabal 
der erſte Zeltenbewohner, Ju bal der erſte Harfen- und Zither- 
jpieler, und Tubal-Kain der erfte Kupfer und Eiſenſchmied. 
Die Menfchen erfanden nach und nach verschiedene Künfte und 
fingen an Städte zu bauen. 


Allein mit der Zahl der Menfchen nahm auch ihre Schled)- 
tigkeit zu. Sie dachten nicht an Gott, Tebten nicht nach feinem 
Willen und übten Unrecht und Gewaltthaten ; daher beſchloß Gott 
ihren Untergang. 

In dieſer verderbten Zeit lebte nur ein frommer Mann, 
a Noah (Noach); er war gerecht und tadellos, und wandelte 
vor Gott, 


Gott ſprach zu ihm: „Ich Habe das Ende alles Lebenden 
befchloffen ; denn die Erde ift voller Gewaltthat durch fie. Mache 
dir eine Arche von 200 Ellen Länge, 50 Elfen Breite und 30 
Ellen Höhe; fie foll 3 Stockwerke und eine Pichtöffnung haben. — 
Ich werde eine Sündflut auf die Erde bringen, alles Lebende 
zu vertilgen; du aber wirft mit deiner Familie in die Arche 
hineingehen und ſollſt gerettet werden. Nimm auch von jeder Art 
der reinen Thiere 7 Paare und von den unreinen 1 Paar hinein, 
fie am Leben zu erhalten. Sammle dir auch allerlei Lebensmittel 
ein, damit fie dir und ihmen zur Speife dienen,“ | 
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Gott fandte nicht fogleich fein Strafgericht; er ließ den 
Menschen 120 Sahre Zeit zur Belferung; denn Gott ift lang— 
miüthig, d. 5. er zögert oft mit der Strafe, und läſſt dem 
Simder Zeit zu Befferung. Da fich aber die Menfchen nicht 
befferten, befahl Gott dem Noah, in die Arche zu gehen, und Tieß 
dann 40 Tage und 40 Nächte nach einander regnen; das Wafler 
ftieg immer höher, bedeckte zulegt die Gipfel der höchften Berge, 
und alles Lebende wurde von der Erde vertilgt. 

Bon dem ganzen Menfchengefchlechte blieb nur Noah, feine 
Frau, feine 3 Söhne Sem, Cham und Jafet nebſt ihren 
3 Frauen am Xeben. 

Die Siündflut dauerte im Ganzen ein Jahr; 150 Zage 
plieb das Gewäſſer in gleicher Höhe; dann führte Gott einen 
Wind über die Erde, die Gewäſſer ſanken allmählich, und die 
Arche blieb endlich auf dem Gebirge Ararat ftehen. 

Noah wartete AO Tage, dann öffnete er die Arche und ent- 
fandte einen Raben; diefer aber flog Hin und zurüd. Nun ent- 
ſandte er eine Taube; aber auch diefe Fehrte bald wieder zurück, 
da fie drangen feinen Ruheort finden konnte. Nah 7 Tagen 
Ichidte er die Taube abermals aus; fie kam aber erjt Abends 
mit einem Delblatte im Schnabel zurüd; daran erfannte Noah, 
dafs die Gewäſſer abgenommen hatten, Er wartete nun noch 7 
Zage, ließ die Taube wieder ausfliegen; doch diesmal Fehrte fie 
nicht mehr zurüd. 

Mit frendigem und danfbarem Herzen verließ nun Noah 
auf Gottes Befehl mit den Seinigen die Arche, und entließ alle 
darin befindlichen Thiere. Er baute einen Altar und brachte Gott 
Danfopfer dar. 

Gott nahm fein Opfer wohlgefällig an und fpradh: So 
lange die Erde fein wird, ſoll Saat und Ernte, Froft und Hiße, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören.” — 

Er jegnete den Noah und feine Kinder und fchloß mit 
ihnen einen Bund für ewige Zeiten. 

Diejer Bund befteht darin, dafs Gott verfprach, Feine Sünd— 
flut mehr auf die Erde zu bringen, die Menfchen zu allen Zeiten 
zu Ichügen und zu erhalten; daſs fie ihn aber auch ala Gott 
anerfennen umd feinen heiligen Willen befolgen müßen. 
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Zum Zeichen des Bundes nahm Gott den Regenbogen, den 
er am Himmel erſcheinen ließ, und den auch wir von Zeit zu 
Zeit am Himmel erblicken. Nach dunklem Gewölke glänzt er am 
Himmel und iſt uns ein Zeichen der fortdauernden Gnade Gottes. 


Aus der Gefchichte von der Simdflut entnehmen wir folgende Lehren: 


1. Daſs Gott höchſt Heilig ift; er liebt nur das Gute, das 
Böfe aber verabjchenet er, 


Heiliger Gott, du bift ein Feind 
derer, die das Böſe üben; 
guter Gott, du bift ein Freund 
derer, die das Gute Lieben, 
; Stärfe du mich felbit dazu, 
3 dafs ich ſtets nur Gutes thu'. 


2, Dass Gott langmüthig ift; er hat mit dem Sünder Geduld, 


Er will nicht dein Verderben, 
jchenft dir zur Beſſerung Zeit; 
der Simder foll nicht fterben, 
ihn wird Barmherzigkeit. 
Wie ſich erbarınt ein Vater feiner Kinder, 
jo gern erbarmt der Herr fich aller Sünder, 
wenn fie auf feine Stimme hören, 
und wieder fich zur ih befehren. 


3. Daſs Gott allgerecht ift, und jedem nach feinem Thun ver- 
gilt; den Frommen belohnt ev umd vettet ihn aus jeder Gefahr; den 
Böſen aber, der in feiner Simde verharrt, bejtraft er endlich. 


Unfer Gott ift allgerecht, 

fiebet nur die Tugend; 
meide drum das Böſe ſtets 

Ihon in früher Jugend. 
Weiche nie vom Pfad der Pflicht, 
Fürchte Gottes Strafgeridht. 


4. Auch wir follen Gott fir jede Gabe, jede Wohlthat, danken, 
befonders für jede Nettung aus einer Gefahr; wir follen auch unfere 
Dankbarkeit an den Tag legen. 


Dan? dem Herrn! vergiss, o Seele, 
deines guten Waters nie, 

Lieb’ ihn kindlich, und erzähle 
jeine Gnade fpät und früh. 












7. Der Turmbau. 
Nach der Sündflut fing Noah wieder an, den Boden zu 


bebauen; feine Nachkommen vermehrten ſich und wuchjen zu Völker⸗ 
ſchaften an, die alle einerlei Sprache hatten. Sie beſchloßen, in 


der Ebene Schinear eine große Stadt und einen Turm zu 
bauen, der bis zum Himmel veichen follte, damit fie nicht über 
die Erde zerftreut würden. | 
Dieſes Werk misfiel Gott, und ex beſchloß, es zu vereiteln. 
Er verwirrte ihre Sprache, dafs fie einander nicht mehr verjtan- 
den und zerftrente fie nun über die ganze Erde, Die von ihnen 
erbaute Stadt hieß Babel (Babilon). 

Aus diefer Erzählung fehen wir, dafs ohne Gottes Willen 


fein Menfchenwerk gelingen Fan, und dafs nicht die Pläne dev Men- 


jchen, jondern die Pläne Gottes ausgeführt werden. 


Willft du, o Herr, das Haus nicht bauen, 
wir mühen uns vergebens; 

dir muß, o Gott, die Stadt vertrauen, 
dir, Schirmer unſeres Yebens. 

Was nützet font des Wächter Hut? 

Was frommet jonjt der Streiter Nut? 


8. Abraham, ver Stammpvater der Sfraeliten. 


Nach der Zerſtrenung vergaßen die Menfchen an den Bund, 
den Gott mit Noah geichloffen hatte. Sie erfannten nicht Gott, 
den Unfichtbaren, als Schöpfer der Welt an, fondern verehrten 
Sonne, Mond und Sterne, oder von Menjchenhänden verfertigte 
Bilder, die man Abgötter oder Götzen nennt; fie trieben Ab— 
götterei oder Götzendienſt. | 

Der Gößendienft wurde den Menſchen verderblich. Sie glaubten 
ihren Göttern durch Krieg, Blutvergießen, Menfchenopfer und andere 
böje Thaten, zu gefallen; jo verfanfen fie immer tiefer in Nohheit, 
Grauſamkeit und Umwiffenheit, und entfernten ſich immer mehr vom 
wahren Gotte. 

Damit der Glaube an den einzigen Gott unter den Men: 
ſchen nicht hinſchwinde, erwählte fich "Gott drei Männer nad) 
einander, und offenbarte fich ihnen, d. h. er gab fich ihnen 
als den wahren Gott zu erkennen, und belehrte fie über feinen 









Willen. — Diefe Männer waren unfere Stammväter Abraham, 


Sfaf und Safob. 

Diefe Männer follten den Glauben an Gott bei ihrer Fa⸗ 
milie erhalten und auf ihre Nachkommen vererben; von dieſen 
ſollte dann die Gotteslehre über die ganze Erde verbreiten 
und zum Segen aller Völker werden. 

Die Stammväter waren durch Frömmigkeit und hohe Tugenden 
ausgezeichnet: daher verdienten ſie von Gott auserwählt zu werden. 

Der erſte Befehl Gottes, der an Abraham erging, war; 
„ziehe fort aus deinem Lande, deinem Geburtsorte und deinem 
Baterhaufe in das Land, das ich dir zeigen werde. Sch werde dich 
zu einem großen Wolfe machen, ich werde dich ſegnen und deinen 
Namen groß machen.“ 

Abraham verließ nım auf Gottes Befehl in feinem 75. Lebens— 
jahre Eltern und Heimat, Verwandte und Bekannte, zog mit 
feiner Frau Sara und feinem Bruderfohne Lot in ein fremdes 
Land und feste fich manchen Gefahren aus; jo bewies er feinen 
Gehorfam gegen Gott. 

Das Pand, in welches Abraham auf Gottes Befehl gezogen 
war, hieß Kanaan; hier zog er mit feinen Heerden von einer 
Gegend in die andere, baute überall, wo er fich längere Zeit auf 
hielt, Altäre, und brachte Gott Opfer dar; die Menfchen aber 
juchte er anf freundliche und Tiebevolle Weife iiber Gott zu be- 


lehren. — So bewies er feinen Icbendigen Glauben au 


Gott. 

Er erhielt die Verheißung, das feine Nachkommen einft das 
Schöne Land Kanaan beſitzen werden, 

Gottes Schus und Segen begleitete Abraham auf feinen 
Zügen; er wurde immer veicher an Heerden, Gold und Silber; 
und auch Pot, den er als vaterlofe Waife mit fich genommen 
hatte, beſaß Schafe, Ainder und Zelte, fo dafs das Land nicht 
genug Weidepläge für fie hatte. 

Zwischen Abrahams und Lots Hirten entjtand nun öfters 
Streit; da ſprach Abraham zu jeinem DBruderfohn: „Es möge 
doch fein Streit fein zwiſchen mir und div, zwiſchen meinen 
und deinen Hirten ; wir RS ja Verwandte! Trenne dich von mir; 
willſt du zur Cinken, jo gehe ich zur echten; willft du aber 
zur Rechten, jo gehe ich zur Linken.“ So trennte fi Abraham 
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lieber von feinem Bruderfohne, um nur nicht im Unfrieden zu 
feben. Hierdurch bewies er feine Sriedfertigkeit und Nach— 
giebigfeit. 

Lot trennte fich wirklich von Abraham, und Tieß fich in ter 
Stadt Sedom nieder, obwohl die Bewohner diefer Stadt ſehr böfe 
und fündhaft waren. 

Nach einiger Zeit verbanden ſich 4 fremde Könige gegen 
den König von Sedom und 4 mit ihm verbundene Könige. Der 
König von Sedom wurde befiegt. Die Stadt wurde ausgeplün- 
dert und die Bewohner gefangen weggeführt. Das gleiche Schid- 
ſal traf nun auc den Pot und die Seinigen. 

Kaum hatte Abraham dies durch einen Klüchtling erfahren, 
jo eilte er, von feinen Kuechten begleitet, dem Bruderfohne zu 
Hilfe. Er überfiel die Feinde im der Nacht, ſchlug fie, und vet: 
tete nicht nur Pot und das Seinige, ſondern auch die übrigen 
Gefangenen und ihr Vermögen, 

Der König von Sedom und der König von Salem (Malki— 
Zedef) zogen dem Abraham entgegen, der letztere brachte Brod 
und Wein und ſprach: „Geſegnet ſei Abraham dem höchſten 
Gotte, dem Schöpfer des Himmels und der Erde. Und gepriefen 
jei der höchſte Gott, der die Feinde im deine Hand gegeben hat!“ 

Der König von Sedom aber Sprach: „Gib mir nur die 
Berfonen, das Vermögen behalte dir.“ — Doc Abraham erwi- 
derte: „Sch erhebe meine Hand zu Gott, und ſchwöre, daſs ich 
nicht einen Faden oder Schuhriemen aunehme, damit du nicht 
jageft: Ich habe Abraham bereichert.” -—- So bewies Abraham 
jeine Berföhnlichkeit, feine Berwandtentrene und feine 
Uneigennüßigfeit. 


Die bisherige Gefchichte Abrahams bietet uns folgende Yehren: 
I. Auch) wir follen Gott ſtets gehorchen umd jedes feiner Ge— 
bote gern und willig befolgen. 


Gehorſam will ich Gott ftets fein, 
ich bin fein Eigenthun; 

ich will mich feines Wortes freu'n, 
ihm folgen fei mein Ruhm. 


2. Auch wir jollen unferen Glauben an den einzigen Gott durch 
Wort und That an den Tag legen. 
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Nur einen Gott verehrt mein Herz, 
nur einen kann ich glauben; 
und diefen joll in Freud und Schmerz 
mir nichts auf Erden rauben; 
zeigen will ich jtet8 durd) Wort und That, 
daſs mein Herz den Gottesglauben hat. 


5. Auch wir follen friedfertig und nachgiebig fen, d. h. 
wir jollen jtreben, jeden Streit zu vermeiden, und lieber einen Vortheil 
aufgeben, um nur den Frieden zur erhalten; denn Nachgiebigfeit ift feine 
Schande; bejjer Unrecht leiden, als Unrecht thun. 


Es iſt köſtlich Hand in Hand 
das Leben zu durchwallen, 

und nicht um jeden Fleinen Tand 
mit Menfchen zu zerfallen, 

Umfaſſet euch mit Freundlichkeit ; 

verbannet jeden Zanf und Streit. 


4. Wir follen aber auch verföhnlich fein, d. 5. wir follen 
jtet8 bereit fein, unfern Beleidigern zu verzeihen, und den gejtörten 
Frieden wieder herzuftellen. 

Nie will ich wieder jchelten, 
verföhnlich will ich ſein; 
das Böſe nicht vergelten, 
dem Nächften gern verzeih'n. 
Die durch) Worte mich betrüben, 
die mich kränken durch. die That, 
will ich dennoch, dennoch lieben, 
wie mir Gott geboten hat; 
danı umſchaffet Gott den Feind 
mir zum wahren treuen Freund. 


5. Wir follen unferen Verwandten und Freunden auch im der 
Ferne trete Liebe bewahren, und ſtets bereit fein, ihnen beizuftehen ; 
wir ſollen, ſo wie Abraham, uneigennügig fein, d. h. wir follen 
nicht immer nur umferen eigenen VBortheil im Auge behalten, fondern 
auch bereit fein, aus Yiebe zu umferen Meitmenfchen etwas zu thun und 
zu leiften. 

Gerne will ich Freunden nüßen, 
Treu zur Zeit der Noth fie fügen, 
und hör’ ich Andre Klagen, 
nicht, ch’ ich helfe, fragen: 
„Was wird mir denn dafür?“ 
Nein, reine Menfchenliebe, 
frei von der Selbfucht Triebe, 
o Gott, verleihe mir, 
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9. Abraham erhält die Verheißung eines 
Sohnes; feine Fürbitte für Hedom. 


Nachdem Abraham feinen Bruderfohn gerettet hatte, erhielt 
er abermals die Berheifung des göttlichen Segens und Lohnes; 
er war aber bereits in ſehr hohem Alter und Hatte noch keinen 
Sohn, auf den er den Glauben an Gott hätte vererben können; 
er ſprach daher zu Gott: „Was willft du mir geben? Ich bin ja 
finderlos, und mein Hausverwalter wird mic beerben. “ 

Gott Sprach zu ihm: „Nicht dieſer wird dich beerben ; 
fondern dein eigener, Leiblicher Sohn wird. dich beerben.“ Hierauf 
verhieß ihm Gott eine Nachkommenſchaft, jo zahlreich, wie die 
Sterne de8 Himmels. Und Abrahanı glaubte an Gott, und 
Gott vechnete e8 ihm zur Tugend an. 

Hier bewies Abraham feinen feſten Glauben und fein 
Bertrauen auf Gott; er war überzeugt, daſs Gott alles zum 
beften führt, und feine Verheißungen - erfüllt, wenn ums and) 
feine Wege dunkel fcheinen. 

Als Abraham 99 Fahre alt war, erfchten ihm Gott aber- 
mals, Schloß mit ihm einen Bund für ewige Zeiten, gab ihm den 
Namen Abraham, während er bis jett Abranı geheigen hatte, und 
verfündete ihm wieder die Geburt eines Sohnes. Abrahanı fiel 
auf fein Angefiht, und freute fich über die göttliche Verheißung. 

Eines Tages ſaß Abraham vor feinem Zelte, als der Tag 
heiß war ; da fah er von Ferne drei Wanderer kommen. Er eilte 
ihnen fogleich entgegen, bückte fich vor ihnen und ud fie ein, fich 
bei jeinen Zelte unter einem Baume auszuruhen, und fich an 
Speife und Trank zu erquiden. 

Die Männer nahmen die Einladung an; Abraham. fiek 
jhnell ein Mahl bereiten und bewirtete fie gaftfreundlich, 
wobei er ſelbſt fie bediente, 

Die Fremden waren Engel in Menfchengeftalt; fie fragten 
Abraham nach feiner Fran Sara, und einer von ihnen verkündete 
ihm die Geburt eines Sohnes in der Frift eines Jahres. 

Sara lachte zu diefer Verkündigung, weil fie diefelbe nicht 
glaubte; Abraham aber glaubte an Gott, dem nichts zu wunder- 
bar ift. 
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Als die 3 Engel Abraham  verliegen, begleitete ex fie; fie 
wandten ſich nad) der Seite von Sedom. Auf Befehl Gottes 
follten zwei von ihnen Sedom und noch 3 andere Städte ver- 
nichten, da ihre Bewohner gottlos und verderbt waren und Ge— 
waltthat auf Gewaltthat häuften, 

Nie ein Freund dem Freunde nichts verbirgt, jo machte 
auch Gott dem Abraham, feinem Lieblinge, das Strafgericht befannt, 
welches er befchloffen hatte. 

Abraham wurde tief ergriffen, als er vernahm, daſs 4 
Städte mit allen ihren Bewohnern untergehen follten; obwohl 
e8 Sünder waren, beſchloß Abraham dennoch, fiir fie zu beten, 
und Sprach: Vielleicht find dort 50 Fromme; willft du fie auch 
umbringen ? Willſt du nicht Lieber dem Drte wegen der 50 
Frommen vergeben ? Das fei fern von dir, den Frommen mit 
dem Frevler zu tödten! Sollte dev Nichter der ganzen Erde nicht 
Gerechtigkeit üben?“ 

Der Herr erwiderte daranf: „Wenn ich in Sedom 50 
Gerechte finde, werde ic) dem ganzen Orte ihretwegen vergeben.“ 

Abraham fuhr fort und Sprach: „Ich habe mich unterfangen 
mit dem Herrn zu reden; und ich bin doch nur Staub und 
Aſche! Vielleicht find dreißig, zwanzig, zehn Gerechte in der 
Stadt; willft du ihr nicht um der zehn Frommen willen vergeben ?* 

Der Herr erwiderte: „Auch um 10 Fromme willen werde 
ich fie nicht verderben.“ — Nun erkannte Abraham, dass eine 
weitere Fürbitte vergeblich wäre, und dafs der Untergang Sedoms 
von Gott bejchloffen fei. 


Diefe Erzählung iſt ein Beweis von Abrahams reiner 


Menſchenliebe und feiner Ehrfurcht vor Gott. 

Die zwei Engel, welche Gott nad) Sedom fandte, wurden 
von Lot gaftfreundlich aufgenommen und bewirtet. Abends umringten 
aber die Sedomiter Lots Haus und verlangten, daſs er die beiden 
Männer heraus bringe. Sie wollten nach ihrer gewöhnlichen 
Weiſe mit ihnen verfahren. 

Lot ging hinaus und wollte die Sedomiter mit freundlichen 
Worten von ihrem Vorhaben abbringen; fie aber drohten ihm 
und wollten die Thüre des Haufes erbrechen. 

Die Engel nahmen Pot in's Haus, und ſchlugen die Sedo- 
miter mit Blindheit, jo dafs fie den Eingang des Haufes nicht 
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finden Fonnten. Nun Fündigten die Engel dem Lot an, daſs fie 
am folgenden Morgen die Stadt verderben werden, und daſs nur 
er mit den Seinigen gerettet werden Joll. 

Beim Anbruch des folgenden Tages führten die Engel Xot, 
feine Frau und feine beiden Töchter aus der Stadt und befahlen 
ihnen, ſchnell von dannen zu eilen. Auf Sedom und die benad)- 
barten 3 Städte ließ Gott Echroefel und Feuer regnen und fie 
gingen mit allen ihren Bewohnern zu Grunde. 

Die legten Erzählungen bieten uns folgende Lehren: 

1. So wie Abraham follen auch wir in allen Yagen des Lebens 
auf Gott vertrauen, 

Mas Gott thut, das ift wohlgethan, 
nie will ic) muthlos zagen; 

auf dunkler und auf Lichter Bahn 
wird er mich ficher tragen. 

Drum wall ic) muthig meine Bahn, 
erhellt durch Gottvertrauen; 

was Gott thut, das ift wohlgethan, 
auf ihn nur will ich bauen, 

2. Auch wir follen zu Gott beten, d. h. wir follen unfere 
Wünſche und Gefühle vor ihm aussprechen. Wir jollen aber nicht nur 
für uns, ſondern auch für andere, ja jogar für die Sünder beten. 

3. Unfer Gebet foll ftets ein befcheidenes und demüthiges Gebet 
jein; wir follen nie vergeffen, vor wen wir im Gebete ftehen und fo 
wie Abraham eingedenf fein, daſs wir nur Staub und Aſche find, 

D felig, felig, wer vor dir 
des Herzens innigſte Begier 
ausjpricht im Findlichen Gebet, 
in stiller Demuth zu dir fleht. 
Der weiß es, daſs du Vater biſt; 
der fühlt es, daſs dein Kind er iſt; 
der erkennt es, daſs nur das uns frommt, 
was aus deiner Vaterhand uns kommt. 


10. Iſaks Geburt; deſſen Opferung. 


Abrahams ſehnlichſter Wunſch ging endlich in Erfüllung. 
Gott ſchenkte ihm den längſt verheißenen Sohn, als Abraham 
bereits 100 Jahre zählte; er nannte ihn Iſak. Dieſer Sohn 
ſollte den Glauben an den einzigen Gott fortpflanzen. 
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Iſak wuchs in Frömmigkeit heran, und war die Freude 


feiner Eltern. | 
Als Iſak herangewachlen war, ftellte Gott den Abraham 


auf eine ſchwere Probe. Abraham follte zeigen, ob er bereit jei, 
auf Gottes Geheiß fein Liebftes auf Erden willig herzugeben. Gott 
befahl ihm, feinen einzigen, geliebten Sohn Iſak als ein Ganz: 
opfer darzubringen. 

Abrahams Gehorſam war Gott befaunt; er follte aber den 
Menfchen aller Zeiten ein Teuchtendes Beiſpiel von Gehorſam 
und Liebe zu Gott geben; er jollte zeigen, daſs er verdiente, zum 
Liebling Gottes auserwählt zu werden. 

Abraham gehorchte; er ftand am folgenden Morgen zeitlich 
früh auf, jattelte feinen Efjel, nahm Iſak und zwei Diener mit 
ſich, ſowie auch Feuer, Holzſtücke und ein Schlachtmefjer, und 
z0g nach dem Drte, den ihm Gott angezeigt hatte. 

Am dritten Tage fam er zu dem Berge Moria, wo das 


Opfer ftattfinden ſollte. Er ließ feine zwei Diener mit dem 


Eſel am Fuße des Berges zurüd, gab das Opferholz feinem 
Sohne, nahm das Feuer und das Schlachtmeffer in feine Hand, 
und nun fttegen fie beide den Berg hinan. 


Da ſprach Iſak: „Mein Vater! hier ift das Feuer und 


die Holzftüde; wo ift aber das Lamm zum Ganzopfer ?* Abra- 
ham entgegnete: „Gott wird fich ſchon das Opferlamm auser- 


jehen, mein Sohn.” — Der fehmerzlich bewegte Vater, der fein 3 


eigenes Leben gern ftatt des Sohnes Leben hingegeben hätte, ver- 
mochte e8 nicht, ihm zu jagen, dafs er das Opferlamm fein follte. 

As fie an dem beſtimmten Orte angelangt waren, baute 
Abraham einen Altar, ordnete die Holzſtücke, band feinen Sohn, 
legte ihn auf den Altar und ftredte fchon die Hand aus, um 
den Sohn zu fchlachten. — Iſak aber fügte ſich willig und 
ohne Murten dem Befehle feines Vaters, dem Willen Gottes, 

Nun war die Schwere Prüfung fir Vater und Sohn been- 
det. Ein Engel Gottes rief dem Abraham vom Himmel zır: 
„Abraham, Abraham! Strede deine Hand nicht nad dem Kuna— 
ben aus, und thue ihm nicht das Geringfte. Nun weiß ich, dafs 
du gottesfücchtig bift, da du mir deinen einzigen Sohn nicht ver- 
weigert haft, ” 
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In feiner Freude hätte nun Abraham gern irgend ein an- 
deres Dpfer dargebradht. Er erhob feine Augen und jah einen 
Widder, der fich im Gebüfch mit feinen Hörnern verwidelt hatte; 
diefen opferte er ftatt feines Sohnes. 


Zum zweitenmale hörte er nun die Stimme eines Engels: 
„Ber mir habe ich gejchworen, |pricht der Ewige, weil du mir 
deinen einzigen Sohn nicht verweigert haft, werde ich dich ſegnen; 
ich werde deine Nachkommen jo zahlreich machen, wie die Sterne 
am Himmel und wie den Sand am Ufer des Meeres, und alle 
Bölker der Erde follen durch dich geſegnet werden.“ 

Mit Wonne im Herzen kehrten beide zu den Dienern zurück 
und traten die Rückreiſe an. 


Diefe Erzählung zeigt uns, was es heißt, Gott Lieben, ihm ver- 
trauen und gehorchen. So wie Abraham und fein Sohn fich dem Willen 
Gottes ohne Zögern, ohne Klügeln, ohne Murren unterwarfen, — To 
jollen auch wir uns jederzeit dem göttlichen Willen unterwerfen, und über— 
zeugt fein, dafs alles, was Gott will, zu unferem wahren Wohle dienen 
muß. — So wie Abrahanı bereit war, den einzigen, geliebten Sohn zu 
opfern, jo follen auch wir bereit fein, aus Liebe zu Gott unfer Theu— 
erjtes, ja ſogar unſer Yeben für Gott hinzugeben. 


Sa, dich Lieb’ ic Findlich treu, 
weihe dir mein Yeben; 

Gott, fo groß ein Gut auch) fei, 
joll ih dir e8 geben, 

leg’ ich's gern auf den Altar, 

bring’ mich felbit zum Dpfer dar. 


Auch jest prüft Gott zuweilen die Menfchen, d. h. ev läſſt etwas 
gejchehen, wobei fie ihre Yiebe, ihren Glauben, ihr Vertrauen auf Gott 
beweiſen und befejtigen können. 

Gott verlangt zwar jetzt von keinem Vater, daſs er ſeinen Sohn 
opfere; doch verliert auch jetzt noch mancher Vater das geliebte Kind, man— 
ches Kind den geliebten Vater, mancher Bruder den Bruder durch den Tod. 


Einen folhen traurigen Fall follen wir als eine Prüfung Gottes 
betrachten; wir jollen uns an den frommen Stammmvater erinnern, und 
denken, daſs Gott auch von ums ein ſchmerzliches Opfer gefordert hat. 


Wenn auc der Tod mein Haus umkreiſt, 

mein Liebfted mir vom Herzen veißt: 
ic) preife Gott, wenn auch das Auge ſchwimmt; 
gelobt jei er, der's gab und wieder nimmt. 
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Bei einer folhen Heimfuchung foll uns auch der Gedanke tröften, 
dafs nur der Körper ftirbt, die Seele aber unſterblich ift, und fort- 
lebt, und dafs wir einft die Hingefchiedenen wiederjehen werden. 

Getroft mein Herz, verfiegt ihr Tränen! 
Die Gott gerufen, bleiben mein; 
ich darf verlaffen mich nicht wähnen, 
des Wiederſeh'ns werd’ ich mich freu'n. 
Mein Glaube jtillt des Herzens Bangen; 
fie find mir nur dorangegangen. 


Meine nit um deine Todten, 
deine Lieben find auch mein, 

und die janften Himmelsboten 
führten fie zum Frieden ein. 

Bald nach diefer Begebenheit erlitt Abraham einen ſchweren 
Berluft; feine treue, geliebte Gattin Sara ftarb im Alter von 
127 Yahren. Abraham betranerte fie tief; er faufte ein Grund— 
ſtück mit einer Höhle, und beftattete fie dafelbft zur ewigen Ruhe. 

Diefe Höhle, die Höhle Machpela genannt, bejtimmte er 
zur Familiengruft. 


11. Der freue Diener Eliefer. 


Die einzige Freude des hochbetagten Abraham war jett 
jein Sohn Iſak. Er trug nun Sorge, ihm eine Gattin zu ver- 
Ihaffen, die des frommen Iſak wirdig wäre. 

Er ließ feinen treuen Diener Eliefer jchwören, daſs er für 
Iſak Feine Frau von den Töchtern der Kanaariter nehmen, 
jondern dafs er nach Charan ziehen werde, um dort aus Abra- 
hams Yamilie eine Frau für Iſak zu holen. 

Eliefer Leiftete den Schwur, nahm 10 Kameele und aller- 
lei Koftbarkeiten feines Herren nebft einigen Knechten mit fich 
und zog nad Charan. 

An einem Abend langte Elieſer an und ließ feine Rameele 
außerhalb der Stadt hei einem. Brunnen lagern. Bon dem Wunfche 
erfüllt, den Auftrag feines Herrn glücklich zu vollführen, verrich- 
tete er folgendes Gebet: „Ewiger, Gott meines Herrn Abraham, 
laſs doch meinen Weg gelingen! Ich ftehe hier an der Waffer- 
quelle, und die Töchter der Stadtleute werden herauskommen, 
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Waffer zu fchöpfen. Die,enige Jungfrau, die mir auf meine 
Bitte ihren Krug reichen und fich von felbft bereit erflären wird, 
meine Kameele zu tränfen, die fer für Iſak beftimmt, und daran 
werde ich erkennen, dafs du meinem Herrn Gnade erwiefen haft.“ 


Kaum hatte er diefes Gebet vollendet, da kam eine Jung— 
fran mit ihren Kruge; es war Nebefa, die Tochter Bethuels, 
aus Abrahams Familie, Sie ftieg zur Quelle hinab, und holte Waffer. 

Elieſer Tief ihr entgegen und ſprach: „Laſs mic doch ein 
wenig Waller trinken!” — Sie reichte ihm ſogleich den Krug 
und ſprach: „Auch fiir deine Kameele will ich fo lange Waffer 
ihöpfen, bis fie genug getrunfen haben werden.“ — Und fie 
tränfte die durjtigen Thiere. 

Der erftaunte Diener reichte ihr ſodann einen goldenen 
King und zwei goldene Armbänder und fragte fie: „Weſſen 
Tochter bift du? Iſt im Haufe deines Vaters Raum für uns, 
zu übernachten?” — Und fie erwiederte: „Ich bin die Tochter 
Dethuels; wir haben auch Stroh und Futter genug, und Plat 
für euch, zu übernachten.” 


Rebeka kehrte in ihr Baterhaus zurück und erzählte, was 
ihr bei dem Brummen begegnet war. Eliefer aber dankte Gott 
aus vollem Herzen, daſs er feine Schritte bisher geleitet hatte, 


Als Laban, Nebefas Bruder, die Geſchenke ſah, die fie von 
dem Fremden empfangen hatte, eilte er hinaus, traf ihn bei dem 
Brunnen und ſprach: „Komm zu uns, Gottgefegneter! Warım 
ftehft du draußen? Ich habe das Haus geräumt, und fir dich 
und deine Kameele Platz gemacht.” — 

Der Mann kam in das Haus Bethuels, ev wurde mit 
jeinen Begleitern freundlich aufgenommen, und man fette ihm 
Speiſen vor; er aber Sprach: „Ich werde nicht eher effen, als big 

ich mein Wort geredet habe.“ Und nun theilte ev ihnen den Zweck 
jeiner Reife mit, und alles, was fich bei dem Brunnen zugetragen 
hatte. Dann fprah er: „Nun fagt mir, ob ihr meinem Herrn 
Liebe und Treue erweifen wollet; wenn aber nicht, werde ich 
mic zur Nechten oder Linken⸗wenden.“ 

Sie antworteten: „Die Sache ift vom Ewigen ausgegangen ! 
Hier iſt Rebeka, nimm fie mit dir, damit fie Iſaks Frau werde,“ 
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Elieſer dankte abermals Gott, befchenfte Nebefa und ihre 
Angehörigen reichlich, und nun erſt gönnte er fi) Speife und 
Trank. Aber Schon am folgenden Tage wollte er abreifen. 

Rebekas Eltern verlangten wohl, dals fie noch ein Jahr 
oder 10 Monate bei ihnen bleibe; der treue Diener bat aber, 
dafs man ihn nicht aufhalte; und nachdem Rebefa eingewilligt 
hatte, mit ihm abzureifen, empfing fie den Segen ihrer Eltern, 
und zog in Begleitung ihrer Dienerinnen mit Eliefer fort. 

Iſak, der fich eines Abends auf dem Felde erging, ſah von 
Ferne den trenen Eliefer; er eilte ihm entgegen, empfing Nebefa 
und führte fie in das Zelt, welches jeine fromme Mutter be- 
wohnt hatte. Abrahams jehnlichiter Wunfch war nun erfüllt; er 
jah an der Seite feines Sohnes eine frommte, biedere und tugend- 


hafte Gattin. 


Abraham Tebte noch eine Neihe von Jahren ruhig und zu— 
frieden; er ftarb endlich Hochbetagt und Lebensfatt im Alter von 
175 Jahren, und wurde in der Höhle Machpela begraben. 

Die legte Erzählung bietet uns folgende Lehren: 

1. Diener jollen ihrem Herrn, jo wie Eliefer, treu; vedlih und 
mit Hingebung dienen; fie erwerben fich dann früher oder jpäter das 
DBertrauen und die Zumeigung ihres Herrn. 

er feinem Herren treu ergeben ift, 
ihm vedlich dienet ohne Falſch und Liſt, 
wer jeine Dienerpflichten nie verlett, 
der wird als treu erfannt und hochgeſchätzt. 


2. Wir jollen jedes wichtige Unternehmen mit einem innigen Ge— 
bete beginnen, mit einem innigen Gebete jchliegen. 


Auf dich, o Herr, will ich ſtets bauen 
dir meine Pläne anvertrauen; 
Und jchügeft du mich vor Gefahr, 
dann bringt mein Herz den Danf dir dar. 


DR Bejcheidenheit, Sefälligfeit und Zuvorfommenheit find ſchöne 
Eigenjchaften, die uns ſchnell die Gunſt und Zuneigung Anderer erwerben. 


Mit heitern, frohen Meienen 
will ich den Menschen dienen, 
wo ich ihnen dienen kann; 
lang geſäumt, ift kaum gethan, 
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12. Iſak's Höhne. 
Nach Abrahams Tode ging der göttliche Segen auf Iſak 


über. Diefer hatte die Tugenden ſeines Vaters geerbt ; er war fromm, 


gerecht, nachgiebig, verſöhnlich und menfchenfreundlich; daher Tieß 
ihn Gott fo glücklich fein, wie fein Vater war. 

Iſak hatte 2 Söhne; fie biegen Eſau und Jakob. Als fie 
herangewachjen waren, zeigten fie ungleiche Eigenfchaften und Nei— 
gungen. Eſau war heftig, leichtjinmig und von rauhen Sitten; er 
liebte die Jagd und das Herumftreifen auf dem Felde. Jakob 
aber war janft und fromm, und weilte gern ın den Zelten. 

Iſak z0g den Erftgebornen, den Eſau vor, da diefer ihn öfters 
MWildpret brachte; Rebeka aber liebte den fanften und friedlichen 
Jakob. 

Eines Tages bereitete Jakob ein Gericht Linſen. Eſau kam 
ermattet von der Jagd zurück und ſprach zu Jakob: „Laſs mich 
von dieſem Gerichte genießen, ich bin ermattet.“ — Jakob ſagte: 
„Verkaufe mir ſofort deine Erſtgeburt.“ Darauf ſprach Eſau: 
„Sch gehe ja jeden Tag zum Tode; wozu ſoll mir die Erſtgeburt?“ 


Nun ſchwur er dem Jakob darauf und verfaufte ihm das Necht 


der Erftgeburt. 

Späterhin bereute Eſau feinen Leichtfinn. Iſak war alt ge- 
worden, und jeine Augen waren trübe, daſs er faſt gar nicht 
mehr ſehen Fonnte. Eines Tages befahl er dem Eſau, ihm ein 
Wildpret zu jagen, und es ihm ſchmackhaft zuzubereiten, und ver- 
Iprach ihm dafür feinen Segen. Eſau eilte fort, um dem Befehle 
jeines Vaters nachzukommen | 

Kebefa aber hatte das Gefpräch mit angehört, und fie 
wünjchte, daſs Jakob diefen Segen erhalte; fie war überzeugt, 
dafs Jakob berufen fei, den Bund Gottes aufrecht zu erhalten und 
den Glauben an Gott fortzupflanzen. 

Sie erzählte dem Jakob, was fie gehört hatte und ſprach 
dann: „Hole mir zwei Ziegenböclein, ich werde fie ſchmackhaft 
zubereiten, und du ſollſt fie deinem Vater bringen, damit er dich ſegne.“ 

Jakob entgegnete: „Siehe, mein Bruder ift ein behaarter 


Mann, ich aber bin ein glatter Mann. Vielleicht betaftet mich. 


mein Bater; dann bin ich in feinen Augen ein Betrüger, und 
bringe Fluch, und nicht Segen über mich.“ 
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Rebeka beruhigte ihm aber und beftand darauf, daſs Safob 
ihr gehorche. Sie zog ihm Eſau's Kleider an, legte die Yelle der 
Ziegenbödlein auf feine Hände und auf den Hals, und gab ihm 
das Gericht und das Brod, das fie bereitet hatte. 

Jakob erfchien nun vor feinem Vater; diefer erfannte wohl 
feine Stimme, ließ ihn zu fich herantreten und  betaftete ihn; 
dann fprad er: „Die Stimme iſt Jakob's Stimme, aber die 
Hände find Eſau's Hände“ Er aß nun von dem jchmacdhaften 
Gerichte, Fürjste den Jakob und ertheilte ihm den Segen. 

Der Segen lautete: „Gott gebe dir vom Thau des Him- 
mels, Tettigfeit der Erde, viel Getreide und Moſt. Völker jollen 
dir dienen und Nationen fich vor dir bien; werde Herr deiner 
Brüder, und es mögen fich die Söhne deiner Mutter vor dir 
bücken. Wer dir flucht, fer verflucht, und wer dich fegnet, fer > 
geſegnet.“ 

Kaum hatte Jakob feinen Vater verlaſſen, ſo kam auch Ejau 


von der Jagd zurück, bereitete das erjagte Wildpret und brachte 


es ſeinem Vater. Dieſer erſchrack und ſprach: „Wer iſt denn 
jener, der mir ein Wildpret brachte, bevor du kamſt? Ich ſegnete 
ihn und er bleibe auch geſegnet!“ 

Eſau weinte heftig und ſchrie und bat den Vater: „Segne 
auch mich, mein Vater!“ Hierauf gab ihm Iſak einen minder 
beveutungsvollen Segen. — 

Eſau hafste nun feinen Bruder und nahm ſich vor, ihn zu 
tödten. Rebeka erfuhr dies, und befahl dem Jakob nad) Charan 
zu veifen, und bei ihrem Bruder Laban zu bleiben, bis ſich Eſau's 
Zorn geftillt haben werde. Iſak billigte Jakobs Reiſe, fegnete ihn 
nochmals und betete fin ihn zu Gott. | 


13. Jakobs Reiſe nad Charan; fein Aufent- 
halt dafelbft. 


Jakob verließ mit fchwerem Herzen die Heimat, um nad 
Sharan zu ziehen; ev nahm von den Reichthümern feines Waters 
nicht das Geringfte mit fich. i 

AS die Sonne unterging, befand er fich auf freiem Felde; 
ev legte einen Stein unter jein Haupt, legte fich nieder und 
Ihlief im Vertrauen auf den göttlichen Schuß ruhig ein. 
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FOR Er hatte einen wunderbaren Traum; er jah‘ auf der Erde 
eine Leiter ftehen, deren Spitze bis in den Himmel veichte, 
md Engel Gottes ftiegen an derfelben anf und nieder. Gott 
ſelbſt erjchten ihm im Traume und ſprach: „Sch bin der Gott 
deines Baters Abraham md der Gott Iſaks; das Yand, auf 
welchem du liegft, werde ich dir und deinen Nachkommen geben ; 
deine Nachkommen jollen zahlreich wie der Staub der Erde wer: 
den,; durch dich und deine Nachfommen follen alle Gefchlechter 
der Erde geſegnet werden; ich werde mit dir fein, und dich über— 
all behüten, wohin du xehßt und werde dich wieder in dieſes 
Land zuriidführen. 7770 

Alls Jakob erwachte,/war er Ehrfurcht gegen den heiligen 
Ort, wo ihm Gott erjchienen war, er Sprach: „Wahrlich, "Gott 
it an diefem Drte, und ich habe es nicht gewufft!” Er nannte 
den Ort Bethel (Gotteshaus), errichtete daſelbſt ein Denkmal 
und that ein frommes Gelübde. 

E: Ein Gelübde ift ein Freiwilliges, zur Ehre Gottes gemad)- 

tes Verſprechen. 

Jakob gelobte: „Wenn Gott mit mir ſein und mich behüten 
wird, und mir Brod zu eſſen und Gewand anzuziehen geben 
wird; wenn ich im Frieden in mein Vaterhaus zurückkehren 
werde, und der Herr mein Gott fein wird: fo foll diefer Stein, 
den ich zum Denkmal errichtet habe, ein Gotteshaus werden, und 
alles, was du mir geben wirft, will ich dir verzehnten.“ 

| Aus der bisherigen Gefchichte fliegen folgende Lehren : 

Ä 1. Auch wir follen dem Zornigen und Rachſüchtigen aus 
dem Wege gehen, und ihn zu bejänftigen fuchen, 

* 2. Auch wir ſollen jeden Ort mit Ehrfurcht betreten, der 
und an die Gegenwart Gottes erinnert, oder der den Dienſte 
Gottes gewidmet ift. 

3. Auch wir follen in unferen Wünfchen befcheiden und 
genügſam fein. 

dakob fette nun feine Neife neugeftärkt fort. In der Nähe 
von Charan ſah er auf dem Felde drei Hirten mit ihren Heer— 

den um einen Brunnen lagern, Auf feine Fragen erfuhr er, daſs 
ſie aus Charan waren, dafs fie den Laban Fannten und dafs 
fie diefer wohlbefinde; nun ſprach er: „Der Tag ift ja noch 
s00R, es ift noch nicht Zeit, das Vieh einzutreiben; tränfet die 
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Schafe und meidet fie!” Die Hirten zeigten ihm den großen 
Stein auf der Mindung des Brunnens und fagten, dafs fie 
noch mehrere andere Hirten erwarten müßten, um den Stein 
hinwegwälzen zu können. 

Die Hirten zeigten ihm in der Ferne Labans Tochter 
Rachel mit ihrer Heerde; als Rachel herbeikam, gab er ſich ihr 
unter Freudentränen zu erkennen, wälzte ganz allein den Stein 
von der Mündung des Brunnens, und tränkte ihre Schafe. 
Rachel eifte zu ihrem Water und meldete ihm Jakobs Ankunft. 
Laban eilte ihm entgegen, umarmte und füfste ihn und brachte 
ihn in fein Haus, Jakob erzählte ihm, warum er die Heimat 
verlafjen Habe und zu ihm gekommen jet. 

Safob fand alfo bei Yaban eine freundliche Aufnahme; diefer 
fernte bald Jakob's Ihätigfeit und feinen Dienfteifer Schägen und 
ſprach zu ihm: „Werl du mein Verwandter bift, Jollteft du mir 
umſonſt dienen? Sage mir, was dein Lohn jein ſoll.“ — Allein 
bald zeigte es fich, daſs Laban ein eigenmüßiger und harter 
Mann war, der Jakobs Dienfteifer mrisbrauchte und ihn hinter 
ging, wo er nur konnte. 

Zwanzig Jahre fang diente Jakob dem Yaban treu und 
redlich; 14 Jahre um deffen beide Züchter Lea und Rachel, die 
ihm Yaban zu Frauen gab, und 6 Jahre um Lohn. 

Jakobs redliches Bemühen blieb nicht unbelohnt. Mit feinem 
Eintritte jchten der Segen Gottes in Yabans Hans eingezogen 
zu ſein; Yabans Heerden md fein Vermögen nahmen immer 
mehr zu. Aber auch Jakob war am Ende der 20 Jahre ein 
reicher nifienbäker: mit bloßen Stabe hatte er die Hetmat 
verlaſſen, nun hatte er Frauen und Kinder, Knechte und Mägde 
und reiche Heerden. 

Nach zwanzigjähriger Dienſtzeit konnte Jakob die Sehnſucht 
nach ſeinen Eltern nicht länger unterdrücken. Er merkte auch, daſs 
Laban gegen ihn nicht mehr ſo freundlich war, wie früher; da 
ihm nun auch Gott ſelbſt befahl, in ſeine Heimat zurückzukehren, 
ſo beſprach er ſich mit ſeinen beiden Frauen, und verließ mit 
ſeiner Familie und Habe den Laban, während dieſer gerade 
abweſend war. 

Laban erfuhr Jakobs Abreiſe erſt am dritten Tage, er ver— 
folgte Jakob und holte ihn am Abend des ſiebenten Tages ein. 
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Aber Gott erfchien dem Laban im nächtlichen Traume und verbot 
ihm, Jakob feindfich zur behandeln. 

Laban hielt den Jakob am folgenden Morgen fein heimliches 
Sntweichen vor und machte ihm Vorwürfe; aber Jakob rechtfertigte 
fich und fprach: Ich fürchtete, du könnteſt mir deine Töchter ent- 
veißen. Ich habe dir 20 Jahre redlich gedient; des Tags und 
des Nachts bewachte ich deine Heerden; des Tags verzehrte mic) 
die Hitze und des Nachts der Froſt; du aber änderteft meinen 
Lohn zehnmal, und Hätteft mich wohl leer weggefchiet, wenn mir 
nicht der Gott meiner Väter beigeftanden wäre.“ 

Laban ſah nun fein Unrecht ein, verföhnte ſich mit Jakob, 
fegnete feine Töchter und feine Enkel, und ließ Jakob ruhig 
weiter ziehen. 

Aus dem Erzählten ergeben ſich folgende Lehren: 

1. Der treue und fleifige Arbeiter erlangt die Anerkennung 
der Menfchen und den Segen Gottes. 


2. Man Laffe fich nicht von Teidenfcpaftlicher Aufregung 
hinreißen, fondern achte auf die Borftellungen Anderer; und wenn 
man fein Unrecht erfannt hat, biete man die Hand zum Frieden. 


14. Claus und Jakobs Verſöhnung. Rachels 
und Ifaks Tod. 


Während feiner Weiterreife erinnerte ſich Jakob an den 
Zorn und die Nachjucht feines Bruders Eſau; da Jakob nicht 
wuſste, ob Eſau ſchon befänftigt jei, entftand im feinem Herzen 
Furcht und Eorge, 

Er fandte Boten zu Eſau, ließ ihn freundlich begrüßen, 
und meldete ihm, dafs er ſich bisher bei Yaban aufgehalten, ſich 
dort Heerden, Knechte und Mägde erworben habe, und daſs 
er wünſche, von ihm freundlich aufgenommen zu werden. Die _ 
Boten kamen aber bald mit der Meldung zurück, dafs ihn Laban Zuze 
mit 400 Mann entgegen komme. 

Nun wurde es dem Jakob bange; er theilte feine Heerden 
in 2 Lager und Sprach: „Wenn Cfau das eine Yager jchlägt, fo 
fann fich wenigftens das andere Lager durch die Flucht retten,” 
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Sodann wandte ſich Jakob mit einem innigen Gebete zu 
Gott; er ſprach: „Zu gering bin ich für all die Gnade und 
Treue, die du mir erwieſen Haft; nur mit meinem Stabe zog 
ich über den Jordan, und nun bin ich zu 2 Lagern geworden ! 
Kette mich nun aus der Hand meines Bruders Eſau; denn ic) 
fürchte ihn, er könnte fommen und mich fchlagen, Mutter ſammt 
Kindern!” 

Hierauf ſchickte Safob feinem Bruder auch noch Boten mit 
vielen Gefchenfen entgegen und ließ ihn um Verzeihung bitten. 

Eſau wurde hierdurch gerührt, er verzieh dem Bruder, und 
als fie amı folgenden Tage zufammenfamen, fiel er ihm um den 
Hals, küſste ihn und beide weinten. Die Gefchenfe nahm aber 
Eſau erit auf Jakobs wiederholte Bitten au. 

Aus diefer Erzählung fließen folgende Lehren: 

1. Auch wir follen ung zur Zeit der Noth und Gefahr mit 
unferent Gebete zu Gott wenden. Wir follen zwar zu unferer 
Rettung auch das Unferige thun, dabei aber denken: Die beite 
Rettung kommt von oben. 

Wenn der Menſch vor Gott ji) beugt, 
ganz das Herz vor ihm ich neigt, 
umd im innigen Gebet 

Heil vom Vater ſich erfleht: 

iſt jogleich die Hilfe da, 

iſt jogleich Erhörung nah. 
Augenblicklich Troſt und Ruh 

wehet Gottes Geift ihm zu. 

Auch wir follen jeden, den wir gefränft haben, aufrichtig 
um Verzeihung bitten; das uns zugefügte Unrecht aber follen wir 
gern verzeihen. 

Schafft uns ein Bruder Schmerzen, 
jet jede Rache fern. 

Wir tragen Liebe im Herzen 
und wir verzeihen geri. 

Auf feiner Rückreiſe kam Jakob wieder nach) Bethel; hier 
erichien ihn Gott abermals, gab ihm den Namen Iſrael 
(Gottesfänpfer), und wiederholte ihm die früheren Verheißungen. 
Jakob erbaute nun hier einen Altar. 

‚Auf den Weiterzuge von Bethel erlitt Jakob einen harten 
Verluſt. Seine geliebte Frau Rachel ftarb nach der Geburt feines 





jüngften Sohnes, den er Benjamin nannte. Er begrub fie in ter 


Nähe der Stadt Bethlehem und ftellte einen Denkſtein auf ihr Grab. 


Jakob hatte nun 12 Söhne und eine Zochter. Die Söhne 
hießen: Réuben, Simeon, Lewi, Jehuda, Jißaschar, Sebulun, 
Dan, Naftali, God, Aſcher, Joſef, Benjamin; ſeine Tochter 
hieß Dina. 

Nach ſo vielen ſchweren Prüfungen kam Jakob endlich in 
ſeine Heimat zurück. Er hatte nun die Freude und das Glück 
in der Nähe ſeiner Eltern zu leben, bis auch ſie ſtarben. Sie 
wurden beide in der-Höhle Machpela begraben. — Iſak hatte 
ein Alter von 180 Jahren erreicht. 


15. Iofef im vaterlidien Haufe. 


| Jakob hatte bisher viele Leiden und Bedrängniſſe überitanden ; 
doch nun Fam die ſchwerſte Prüfung feines Lebens über ihn. 

Jakoh Tiebte den Joſef mehr, als jeine übrigen Söhne, und 

machte ihm einen bunten Nod, um ihn auszuzeichnen. Da nun 


E® Sofef auch die Fehler feiner Brüder dem Vater heimlich mittheilte, 


hafsten und beneideten fie den Joſef und Fonnten fein freundliches 
Wort mit ihm sprechen. 


Diefer Haſs nahm noch zu, als ihnen Joſef 2 Träume 


erzählte. Eines Tages ſprach er zu ihnen: „Höret doch, welchen 
Traum ich. hatte! Es träumte mir, dafs wir auf dem Felde 
Garben banden; da erhob ſich meine Garbe und blieb ftehen ; 
eure Garben aber ftellten ſich um die meinige und bücten ſich 
vor ihr.“ 
Seine Brüder Sprachen zornig: „Willft du über uns regieren 
oder über uns herrjchen ?“ Und fie hafsten ihn noch mehr. 
Dennoch erzählte ihnen Joſef auch den zweiten Traum und 
ſprach: „Sch habe noch einen Traum geträumt; e8 fam mir vor, 
als ob die Sonne, der Mond und 11 Sterne fi) vor mir bückten.“ 
Joſef erzählte diefen Traum auch feinen Water; doch diefer 
gab ihm einen Verweis und ſprach: „Was tft das für ein 
Zraum? Sollen wir denn etwa kommen, ich, deine Mutter und 
deine Brüder, uns vor dir zu bücken?“ — Indeſſen merkte er 
fich doch die Sache. 
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Hals und Neid führen oft zu böfen und fchreefichen Thaten, 
und fo geſchah e8 auch hier. Einft ſchickte Jakob feinen Lieblinge 
ſohn zu den übrigen Söhnen, um fich nad ihrem Wohlfein zu 
erkundigen. Als ihn die Brüder von Werne erblidten, ſprachen fie 
zu einander: „Dort fommt ja der Träumer her! Wir wollen ihn 
tödten und in eine Grube werfen, und dann jagen, ein wildes 
Thier habe ihn gefreffen ; ſodann wollen wir fehen, was aus feinen 
Träumen wird.“ 


Röuben, der ältefte Bruder, wollte ihn retten und ſprach: 
„Bergießet Fein Blut! Werfet ihn in eine Grube, Teget aber 
feine Hand an ihn!” — Er hatte die Abficht, ihn heimlich zu 
retten und wieder zum Vater heimzubringen. 

Als Joſef zu feinen Brüdern kam, ergriffen fie ihn, zogen 
ihm den bunten Rock aus und warfen Joſef troß feines Weinens 
und Klagens in eine tiefe Grube. Ohne fich weiter um ihn zu 
fümmern, festen fie fich hin, eine Mahlzeit zu halten. 

Während fie aßen, Fam eine Neifegefelichaft von Kaufleuten 
vorüber, welche auf ihren Kameelen allerlei Gewürze nad) Egypten 
führten. Da Iprad) Iehuda zu feinen Brüdern: „Welchen Gewinn 
bringt e8 ung, wenn wir unſeren Bruder umkommen laffen ? 


Kommt, wir wollen ihn den fremden Kaufleuten verkaufen! Er 


iſt ja doch unfer Bruder !“ 


Die Brüder waren hiermit eimverftanden; fie zogen Joſef 
aus der Grube und verkauften ihn den Kaufleuten ale Staven 
um 20 Silberftüde. Diefe nahmen den unglücklichen Süngling 
gewaltfam mit fich, und festen ihre Reife nach Egypten fort. Be 

Die Brüder fchlachteten einen Ziegenbod, tauchten Yofefe 
Kleid in deſſen Blut, Ichieten das Kleid dem Vater und Tießen 
ihm jagen: „Diefes haben wir gefunden; erkenne doch, ob eg der 
Rock deines Sohnes ift, oder nicht” 


Jakob erkannte das Kleid fogleich und rief: „Es ift der Nod 
meines Sohnes! Ein wildes Thier hat ihn — Joſef iſt 
zerriſſen worden!“ — Er zerriſs vor Schmerz ſeine Kleider, legte 
einen Sad um feine Lenden, wies jeden Troſt feiner Kinder von 
fi und Sprach: „Sch werde trauernd in die Gruft Hinabfahren 
zu meinem Sohne!” — Und er trauerte um ihn lange Zeit. 
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Aus diefer Erzählung fliegen folgende Lehren: 


1. Geſchwiſter follen einander zärtlich lieben, in Frieden und 
Eintracht Leben, und gegen einander nachgiebig fein; fie jollen ſich 
vor boshafter Angeberei hüten, follen Neid und Misgunft in ihren 
Herzen nicht auffommen laſſen, und Feines von ihnen foll ftreben, 
die anderen um die Gunft der Eltern zu bringen und die übrigen 
Geſchwiſter auf ungebührliche Weile zu beherrſchen. 


Wenn Gefhwifter Fromm und weife, 
nachſichtsvoll und Liebreich find, 
wenn in ihrem ftillen Kreiſe 
nie fi) Zank und Streit entjpinnt: 
O, dann ruht auf ihnen allen 
Gottes Blick mit Wohlgefallen ; 
Ueber folch’ ein Friedenshaus 
Breitet Glück und Heil fi aus. 


2. Wir follen uns vor böfen Gefinnungen hüten; denn dieje 
führen gar oft zu böfen Thaten. Neid und Hals führten die 
Brüder zur Rachſucht, zur Treulofigkeit, zum Menfchenraube, zur 
Füge und zum empöremdften Betruge. So führt eine Sünde zur 
anderen. 


Hüte dic vor dem erjten böjen Schritte! 
Er führt zum nahen Falle deine Tritte, 


16. Sofef in Egypten. 


Joſef wurde von den Kaufleuten nad Egypten gebracht, 


und daſelbſt an Botifar, einen Föniglichen Hofbeamten, ala Sklave 
verfauft. Aber Gott war mit Bofefz; diefer erwarb fich bald die 
- Gunft feines Herrn, der ih zulegt zum Verwalter feines ganzen 
Haufes machte. 

Doc dauerte diefes Glück nicht lange. Potifars Frau brachte 
gegen Joſef eine falſche, Lügenhafte Anklage vor; Potifar schenkte 
ihr Glauben, und lieſs in feinem heftigen Zorne den unfchuldigen 
Joſef in einen Kerker fegen. 

Aber auch im Gefängniffe verließ ihn Gott nicht. Der 
Oberſte de8 Gefängniffes gewann ihn bald lieb, und machte ihn 
zum Aufjeher der Gefangenen. 
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Nach einiger Zeit ließ fich der Oberſchenk und der Oberbäder 


des Königs von Egypten ein Vergehen zu Schulden kommen, und 
fie wurden in dasjelbe Gefängnis gejegt, in welchem fich Joſef 
befand. Eines Morgens bemerkte er, dafs fie jehr betriibt waren 
und fragte fie um die Urfache hiervon, worauf fie antworteten: 
„Bir hatten jeder einen Traum, und niemand ift da, der ihn 
deuten könnte.” — Darauf ſprach Joſef: „Die Deutungen find 
ja bei Gott; erzähfet mir doc!” 

Der Oberſchenk erzählte zuerit: „In meinem Traume ſah ich 
einen Weinftof mit 3 Neben, an denen Trauben reiften. Der 
Becher des Königs War in meiner Hand, in diefen drücte ich 
die Trauben aus und gab den Becher in die Hand des Könige.“ 

Joſef Sprach: „Dies ift die Deutung deines Traumes: „In 
drei Tagen wird dich der König wieder in dein Amt einfegen, 
umd du wirſt wieder wie früher den Becher in feine Hand geben. 


Wenn es dir nun wieder gut gehen wird, jo erinnere dich meiner, 


und laſſe mich aus diefem Gefängniffe bringen, in welches ich 
unschuldig gefett wurde,” 

Nun erzählte der Oberbäder: „In meinem Traume hatte 
ih 3 Körbe auf meinen Kopfe; im oberiten Korbe war allerlei 
Backwerk für den König; aber die Vögel verzehrten e8 aus dem 
Korbe.“ 

Da erwiderte Joſef: „Dieſes iſt die Deutung: „In 3 Tagen 
wird dich der König auf einen Baum hängen laſſen, und die 
WVogel werden dein Fleiſch verzehren.“ 

Joſefs Deutungen erfüllten fich. Nach 3 Tagen feierte der 
König jeinen Geburtstag, er ließ für alle Hofbedienten ein Mahl 


bereiten, jegte den Dberfchent wieder in fein Amt ein, den Dber- 


bäder aber ließ er hängen. 

Der Oberſchenk erinnerte fich nicht an Joſef, und diefer 
mußte noch zwei Jahre im Gefängniffe zubringen. Nun war aber 
jeine Prüfungszeit zu Ende, und Gott ließ ihn zum höchiten 
Glücke gelangen. 

Pharao, der König Egyptens, hatte in einer Nacht zwei 
Träume, die ihn fehr beunruhigten. Im erften Traume fah er 


jieben Schöne, fette Kühe aus dem Fluſſe fteigen; diefen folgten 


jieben ſchlechte, magere Kühe nach, verzehrten die fetten Kühe, 
blieben aber fo mager, wie früher. — Im zweiten Traume jah 
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er fieben volle Aehren an einem Halme emporwachfen, denen fieben 
feere Aehren nachwuchſen; und die leeren Achren verfchlangen die vollen. 
- Am Morgen ließ der König alle Traumdenter und Weiſen 
Egyptens holen, und erzählte ihnen feine Träume; aber Niemand 
fonnte fie deuten. | 

Nun erinnerte fich der Mundſchenk an Joſef und erzählte dem 
König, daſs Joſef ihm (nämlich dem Mundſchenk) und dem Dber- 
bäder im Kerfer ihre Träume gedeutet habe, und feine Deutungen 
genan eingetroffen jeien. Der König ließ den Joſef eilends holen; 
diefer ließ fich Scheren, wechjelte feine Kleider und erjchten vor dem 
Könige, welcher zu ihm Sprach: „Sc Habe gehört, du verftcheft 
einen Traum zu deuten.” 

Beicheiden eriwiederte Joſef: „Nicht bei mir fteht es! Doch 
Gott kann zum Wohle des Königs antworten laſſen.“ 

- Pharao erzählte nun eine beiden Träume; darauf |prad) 
Sofef: „Es ift nur ein Traum; was Gott thun will, hat er 
dem Pharao verfündigt.” Die 7 fetten Kühe und die 7 vollen 
Aehren bedeuten 7 fruchtbare Jahre, die in Egypten fein werden; 
die 7 mageren Kühe und die 7 leeren Aehren aber bedeuten 7 
Hungersjahre, die daun kommen werden. — Nun erjehe fich der 
König einen werfen und verjtändigen Mann, und fege ihn über 
das Land; diefer laſſe Vorrathshäuſer bauen, und in den frucht- 
baren Jahren das überflüſſige Getreide aufbewahren, damit nicht 
da8 Land während der Hungersjahre anfgerieben werde.“ 

Joſefs Worte gefielen dem Pharao und feinen Dienern, 
und der König Sprach: „Können wir einen Mann wie diefen 
finden, in welchem der Geift Gottes iſt?“ 

Nun ſprach Pharao zu Bofef: „Nachdem dich Gott alles 
dieſes hat wiſſen Laffen, ift Niemand jo verftändig und weife 
wie du. Dich jege ich über mein Haus und iiber mein Bolt; 
nur um den Iron will ich größer fein, als du.” 

Pharao gab den Joſef feinen Siegelring, ließ ihm Byffus- 
Kleider anziehen, legte ihm eine goldene Kette um den Hals, Tief 
ihn in feinem zweiten Staatswagen fahren, und man rief vor 
ihm her: „Auf die Knie fallen!“ 

Die bisherige Gefchichte Joſefs bietet uns folgende Lehren: 

1. Yeiden find nicht immer eine Strafe Gottes, fie haben 
oft den Ziwved, den Frommen zu prüfen, zu läutern und gotter- 
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geben zu machen; den Schwachen in der Tugend zu ftärfen und 
zu veredeln; den Verirrten zu beffern und zu Gott zurüdführen. 

2. Gott Täfft zumeilen den Menfchen tief finfen, aber er 
erhebt ihn wieder; er verwundet und heilet wieder. 


3. Wenn wir von aller Welt verlaffen und verfannt find, 
foll uns das eigene Bewußtſein und das Vertrauen auf Gott 
aufrecht erhalten. 

Wenn mic meine Brüder hajfen, 
Vater, Mutter, mich verlaffen: 
ſpricht mich frei mein eigenes Herz, 
fröhlich blick' ich himmelwärts. 
Wenn auch die Welt mich von ſich ſtößt, 
hier der Freund zum Feinde wird, 
dort ſich das Band der Liebe löſt, 
und mein Fuß nur einſam irrt; 
>, freudig ſchau ich himmelwärts! 
Der e8 jchuf, verjteht mein Herz. 


17. Sofef und feine Brüder. 


Joſefs Vorherverkimdigung ging in Erfüllung Es kamen 
7 Jahre ungemeiner Fruchtbarfeit; dann aber folgten 7 Hungers- 
jahre. In Egypten und den benachbarten Ländern, daher auch in 
Kanaan, war Miswachs; nirgends war Getreide zu befommen, 
außer in Egypten, wo Joſef zur Zeit des MWeberfluffes große 
Borräthe angehäuft Hatte, 

Die Bewohner der benachbarten Länder kamen nun nad) 
Egypten, Getreide einzukaufen, Auch Jakob ſchickte ſeine 10 Söhne 
dahin, um Getreide zu holen. Den jüngften Sohn Benjamin 
behielt ev zurück, weil ex fürchtete, es Fönnte ihm unterwegs ein 
Unfall begegnen. 

Als die Brüder vor Joſef erfchienen und fich tief vor ihm 
büdten, erkannte er fie fogleich, fie aber erkannten ihn nicht. 

Wohl Hatte Joſef jest die Macht, fich an feinen Brüdern 
zu rächen; doch jeder Nachegedanfe blieb ihm fern. Bloß um fie 
zu prüfen, gab er ſich ihnen nicht fogleich zu erkennen, redete fie 
hart an und ſprach: „Ihr ſeid Kundſchafter! Um die Schwäche 
des Yandes zu fehen, feid ihr gekommen !* 





Die Brüder entgegneten: „Nicht doch, mein Herr! Wir 
find gekommen, Getreide einzufaufen. Wir alle find Söhne eines 
Mannes; wir find 12 Brüder; der jüngfte ift bei unferem 
Bater geblieben, und der Eine ift nicht mehr da.“ 

Joſef ſprach aber: „Dadurch ſollt ihr geprüft werden, ob 
ihr wahr redet oder nicht. Sendet einen ab, dafs er euren jüng- 
ften Bruder hole; ihr andern follt eingefperrt bleiben, bis fich 
eure Worte als wahr beftätigen.” Hierauf Fick er fie ins Gefäng- 
nis führen, wo fie 3 Tage blieben. 

Am 3. Tage aber Iprad er: „Ich fürchte Gott! Einer 
von euch bleibe hier gefangen; ihr anderen fiihrt Getreide nach 
Haufe und bringt euren jüngften Bruder zu mir.“ 

In diefer bedrängten Yage erinnerten ſich die Brüder an 
die Tieblofe und granfame Behandlung, die fie fi) vor vielen 
Jahren gegen Joſef hatten zu Schulden kommen laſſen, und fie 
Iprachen einer zum anderen! „Wahrlich, wir büßen jetzt wegen 
unſeres Bruders, deſſen Seelenangſt wir fahen, als er zu un 
flehte, und wir nicht auf ihn hörten.“ 

Röuben ſprach zu ihnen: „Habe ich euch nicht gejagt: Ver— 
jündigt euch nicht an * Knaben! Aber ihr hörtet nicht auf 
mich, nun wird ſein Blut gefordert.“ 

Joſef hörte ihre Worte, er wurde gerührt und wandte ſich 
von ihnen ab, um feine Tränen zu verbergen; aber noch ſchien 
es ihm nicht an der Zeit, fich erkennen zu geben. Er ließ den 
Simeon vor ihren Augen gefangen nehmen und entließ die 
die übrigen. 

Zu Haufe angefommen, erzählten fie dem Water, wie 08 
ihnen ergangen war und warum Simeon fehle. Als fie ihre 
Säcke leerten, fanden fie zu ihrer größten Beftürzung ihre Geld- 
vollen, die man ihnen auf Joſefs Befehl hineingelegt hatte. 

Der alte Vater ſprach zu ihnen: „Ihr machet mich Finder- 
los! Joſef ift nicht da, Simeon ift nicht da, und nun wollt ihr 
auch Benjamin mitnehmen! Meber mich ergeht alles. —“ Und er 
erklärte, den Benjamin nicht mitreijen zu Laffeı. 

Als aber die mitgebrachten Vorräthe aufgezehrt waren, und 
Jehuda fi) verbürgte, den Benjamin wieder zurückzubringen, 
willigte Jakob mit ſchwerem Herzen ein, den jüngsten Sohn 
mitziehen zu laſſen. Er befahl den Söhnen, von den Srüchten 
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des Landes ein Geſchenk mitzunehmen, fi auch mit doppeltem 
Gelde zu verfehen, und entließ fie mit folgendem Gebete: „Der 
Allmächtige gebe euch Erbarmen vor dem Manne, daſs er euren 
anderen Bruder und den Benjamin entlafje; und ich, wenn id) 
der Kinder beraubt fein fol, fo ſei ich es!“ 


Als die Brüder zum 2. male in Egypten anlangten, | 


beruhigte fie Joſefs Hausverwalter wegen des Geldes fir den erjten 
Einkauf, brachte den Simeon zu ihnen und gab ihnen bekannt, 
daſs fie zu Mittag bei Joſef jpeifen werden. Sie erwarteten 
Joſef, und als er Fam, bücten fie ſich vor ihm, und überreichten 
ihm das mitgebrachte Geſchenk. 

Joſef fragte fie nach) dem Wohlſein des Waters, und ale 
er Benjamin ſah, ſprach er: „Iſt das euer jüngfter Bruder, 
von dem ihr mir gelagt habt?“ — Und zu Benjamin gewendet, 
fagte er: „Gott fchenfe dir feine Gnade, mein Sohn!"— Bon 
jeiner Nührung überwältigt, eilte er in ein anderes Zimmer, 
um wieder feine Tränen vor ihnen zu verbergen. 

Beim Beginne des Mlahles waren fie verwundert, da man 
ihnen die Plätze nach der Neihenfolge ihres Alters anwies; dann 
aber vergaßen fie durch Joſefs Freundlichkeit ihren Kummer, 
aßen, tranfen und beraufchten fich fogar. 

Am folgenden Tage hatten fie noch die lette Probe zu über- 
jtehen. Joſef ließ ihre Säcke mit Getreide füllen, ließ jedem fein 
Geld in den Sad zurüdgeben, und befahl, in den Sack des 
Denjamin Joſefs jilbernen Becher zu Legen. Kaum hatten die 
Männer die Stadt verlaffen, befahl Joſef feinem Hausverwalter 
ihnen nachzueilen, und ihnen vorzumerfen, dafs fie den filbernen 
Becher entwendet hätten. 

Der Hausverwalter erreichte fie, die Säcke wurden durch— 
jucht, und der Becher gefunden. Sie zerriffen vor Schmerz ihre 
Kleider, kehrten in die Stadt zurüc, erſchienen vor Joſef, umd 
empfingen deſſen Vorwürfe. 

Jehuda entgegnete: „Was follen wir meinem Herrn fagen, 
und wie follen wir uns vechtfertigen? Gott Hat die Schuld 
deiner Diener heimgefucht! Wir wollen dir alle Sklaven fein!“ 

‚Aber Joſef fagte: „Es fei fern von mir, dieſes zu thun! 
Derjenige, bei dem der Becher gefunden wurde, foll mein Sklave 
fein; ihr anderen aber zieht in Frieden zu eurem Vater.“ 
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Nun trat Jehuda muthig vor Joſef hin, erbat fich die Er- 
faubnis zu fprechen, und erzählte, dafs der alte Bater fchon 
einen geliebten Sohn verloren habe, dafs er ſich nur ſchwer ent- 
ichloffen habe, den jüngſten Sohn mit den übrigen Brüdern 
ziehen zu laſſen, und dafs der Water ficher fterben wide, wenn 
fie ohne Benjamin nad) Haufe kämen; er fchloß mit den Worten; 
„Sch habe mich für den Knaben bei meinem Vater verbürgt; 
geftatte nun, dafs ich ftatt des Knaben als Sklave hier bleibe, 
und er möge mit feinen Brüdern ziehen.“ 

Länger konnte Joſef in feiner Berftellung nicht an ſich Halten; 
er hatte ſich von ihrer gänzlichen Sinnesänderung überzeugt, 
und ſah, daſs fie jest den Water Findlich Tiebten, dafs fte ſich 
untereinander brüvderlich liebten; er ließ die amwefenden Egypter 
hinweggehen, gab ſich den Brüdern unter vielen Tränen zu er- 
kennen, indem er |prach: „Sch bin Jofef, euer Bruder; lebt mein 

Pater noch ?“ 

Die Brüder konnten vor Beftürzung nicht antworten ; doch 
Sofef redete ihnen freundlich zu und ſprach: „Ich bin euer 
Bruder, den ihr nach Egypten verfauft habet; doch betrübt euch) 
nicht darüber, denn zur Lebenserhaltung hat mich Gott hieher- 
gelandt; ſchon zwei Jahre dauert die Hungersnot, und noch 
fünf Jahre wird weder Saat noch Ernte fein. Eilet daher zu 
meinem Dater, und ſaget ihm: „So Spricht dein Sohn Joſef: 
Gott hat mich zum Herrn über ganz Egypten gemacht; komme 
zu mir und fäume nicht. Dur follft mit den Deinigen in meiner 
Nähe wohnen und ich werde euch verpflegen,“ — Nun umarmte 
und küſste er den Benjamin und die übrigen Brüder, und jebt 
erſt Fonnten fie mit ihm reden, 

Als Pharao Hörte, dafs Joſefs Brüder gekommen  feien, 
winjchte er ſelbſt, dafs fie mit ihrem Water und ihren Angehö— 
tigen nach Egypten kämen, wo fie das Befte des Landes genießen 
jollten. Er befahl auch Yofef, ihnen Wagen mitzugeben, um ihre 
Reife nach Egypten zu erleichtern. 

Joſef gab ihnen alfo Wagen, ferner reiche Gefchenfe und 
Reifezehrung und entließ fie mit der liebevollen Mahnung : „Streitet 
nicht auf dem Wege mit einander !“ 

Als die Brüder mit der Nachricht nach Haufe kamen, dafs 
Joſef noch Lebe, und Herrfcher über ganz Egypten fer, wollte es 
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Jakob anfangs nicht glauben. Als er aber die Wagen und die 


reichen Gefchenfe fah, da Tebte fein Geift auf, und er ſprach: 
Es ift genug! Mein Sohn Joſef lebt noch! Sch will Hinziehen 
und ihn fehen, bevor ich fterbe.” Und die ganze Yamilie, 70 
Perfonen an der Zahl, zog nad) Egypten, nachdem Gott dem 
Jakob erfchienen und ihm feinen Schuß verheigen hatte. 


Als Joſef die Ankunft feines Vaters vernahm, fuhr er ihm 
in jeinem Staatswagen entgegen; bei ihrem Zufammentreffen 
ſprang er aus dem Wagen, fiel dem theueren Vater um den Hals, 
und weinte vor Freude; Jakob aber ſprach: „un nıag ich fter- 
ben, nachdem ich dein Angeficht gejehen habe, daſs du noch Lebft !“ 

Auf Befehl des Königs, der fich den ehrwiürdigen ‘Patriarchen 
und einige feiner Söhne vorftellen Tieß, wies Sofef feiner Familie 
die fchöne Landfchaft Gofchen an, und verforgte fie reichlich mit 
allem Nöthigen. 


Auch für die Bewohner Egyptens forgte er während der 
Hungersjahre, und gab ihnen zulett auch noch Getreide, die Fel— 
der zu bebauen. Sie erkannten ihn dankbar als ihren Wohlthäter 
an, und Sprachen: „Du haft ung am Leben erhalten! Mögen 
wir ferner Gunft in deinen Augen finden!“ 


Die Zeit der Trühfale war nun endlich fir Jakob vorüber ; 


er lebte noch 17 Jahre in der Mitte feiner Kinder und Enkel, 


in der Nähe feines geliebten Joſef, glücklich und zufrieden. 


Diefe Erzählung zeigt uns, dafs Gott die Schieffale der Menfchen 
weife und wundervoll leitet; dafs uns zwar oft feine Wege dunkel 






Icheinen, daj8 aber feine Schiungen nur zum Beten der Menfchen 


dienen. Jakobs und Joſefs Leidensjahre waren das Mittel zu Joſefs 
Emporfommen, zur Beglücung feines Vaters, zur Erhaltung feiner 
Familie, zur Errettung des eghptifchen Volfes und zur Begründung 
des ijraelitifchen Volkes, 


Der Ausgang zeigt doch immterdar, 
daſs Gottes Nath voll Liebe war; 
was Gott thut, das ift wohlgemeint, 
wenn es auch anfangs anders fcheint. 


. Da 6ott die Welt und die Greigniffe in der Welt lenkt und leitet, 
ſo nennen wir ihn den Regierer, den König und Herrn der Welt; 
und da feine Vorſehung und Fürforge insbefondere iiber die Menfchen 
wacht, jo nennen wir ihn unjeren Bater im Himmel, 





Nichts ift von ungefähr! Ein großer Gott regiert! 
Ein Gott, der feine Welt mit reichem Segen ziert. 
Auf jedes Menſchenkind richtet er den Blick; 

nur feine Hand ſchickt Noth, feine Hand reicht Glück. 


18. Jakobs und Joſefs Tod. 


Als Jakob fein Ende herannahen fühlte, ließ er Joſef rufen, 
und nahm ihm den Schwur ab, daſs er ihn in der Höhle Mach— 
pela, an der Seite feiner Väter begraben werde, 

Kurze Zeit darauf erhielt Joſef die Nachricht, dafs Jakob 
frank ſei; Joſef eilte fogleich mit feinen zwei Söhnen Menaffe 
und Ephraim an das SKranfenlager des Baters. Safkob richtete 
fich in feinen Bette auf und erklärte dem Joſef, daſs er deffen 
zwei Söhne als eigene Söhne annehme, dafs fie daher zwei 
Stämme bilden, und ihre Nachfommen einft vom  verheißenen 
Lande zwei Theile erhalten ſollten. 

Er Tieß die zwei Enkel zu feinem Bette hintreten und 
ſprach mit frommer Rührung zu Dofef: „Dein Angeficht zu 
jehen, dachte ich nicht; und nun ließ mich Gott auch deine Nach- 
kommen ſehen.“ — 

Er legte ſeine Hände auf die Häupter der beiden Enkel 
und ſprach folgenden Segen: „Gott, vor dem meine Väter 
Abraham und Iſak wandelten; Gott, der mich leitete, ſeitdem 
ich bin bis auf den heutigen Tag; der Engel, der mich vor 
jedem Uebel erlöſte, der ſegne dieſe Knaben; durch ſie werde mein 
Name und der Name meiner Väter genannt, und ſie mögen 
ſich zahlreich vermehren im Lande.“ 

Jakob ließ ſodann alle ſeine Söhne verſammeln, ertheilte 
auch jedem von ihnen den Segen und ſtarb in einem Alter 
von 147 Jahren. Joſef ließ die Leiche ſeines Vaters einbalſa— 
miren, und Jakobs Familie, ſowie auch die Egypter, hielten 
eine 70 tägige Trauer um ihn. 

Mit Erlaubnis des Königs führte nun Joſef die Leiche 
feines Vaters unter zahlreicher Begleitung nach Kanaan und be- 
ftattete fie in der Höhle Machpela, jo wie es Jakob angeordnet hatte, 

Nach Jakobs Tode dachten fich Joſefs Brüder: „Nun wird 
ung Joſef hafjen, und wird uns das Böfe vergelten, das wir 
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ihm angethan haben.” — Sp kommt die quälende Reue oft 
noch fange Zeit nach der böjen That. 

Sie theilten denn Joſef mit: Dein Vater befahl vor jeinem 
Zode, dir zu Jagen: „Vergib doch das Vergehen und die Sünde 
deiner Brüder, Böfes haben fie dir zugefügt!” 

Joſef weinte, als er diefe Mittheihung empfing; er beruhigte 
die Brüder liebevoll, indem er ſprach: „Fürchtet euch nicht! Bin 
ich denn an Gottes Stelle? Wenn ihr mir auch Böſes zugedacht 
habet, fo hat e8 doch Gott zum Guten gelenkt, damit ich ein 
großes Volk erhalte. Fürchtet euch nicht! Ich werde euch ernähren 
und erhalten.“ 

Joſef erreichte ein Alter von 110 Jahren. Vor jeinem 
Tode ſprach er zu feinen Brüdern: „Gott wird euch einft be— 
denken, und wird euch in das Land führen, das er den Vätern 
zugefchworen hat; dann ſollt ihr meine Gebeine von hier mit 
euch nehmen.“ 

Er jtarb, 110 Jahre alt, feine Leiche wurde einbalfamirt 
und in einen Sarg gelegt. 


Die letten Erzählungen bieten uns folgende Lehren: 

1. Der Fromme fieht feinem Hinfcheiden mit Ruhe entgegen; er 
fürchtet nicht den Tod; ihn erhebt der Gedanke, dafs nur der Körper 
jtirbt, die Seele aber unsterblich tft. 


Nur unſr'e Hülle wird verweht; 

die unfterbliche Seele geht, 
unbejiegt von Tod und Grab 
hin zu dem, der fie uns gab. 

Sie bleibt in feiner Vaterhand, 

erfennt, was hier fie nicht verjtand; 
und erntet taufendfach die Saat, 
die hier fie ausgeftrenet hat. 


‘ 
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f Die legten Anordnungen der Hingejchiedenen jollen ihren 
Kindern heilig fein umd von ihnen getreulich befolgt werden, 

‚3. Der Fromme und Edle rächt fich nicht; denn Gott ſpricht: 
„Mein ift DBergeltung und Bezahlung!“ — Der ift der Edelſie, der 
Gutes für Böſes vergilt. 


Wer Gott und Meenfchen Tiebt, 

ih gern in Sanftmuth übt, 
dem wird e8 ftetS gelingen, 
die Rachſucht zu bezwingen. 
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19. Anterdrüdung der Ifraeliten in Gaypten. 


Die Nachkommen Jakobs vermehrten fich in Egypten und 
wuchſen im Laufe der Zeit zu einem Volke an. Ein Gejchlecht 
folgte dem anderen, und es ftand ein neuer König auf, der den 
Joſef nicht kannte, und fir ihn, den Erhalter Egyptens, Fein 
dankbares Gefühl mehr hegte. 

Diefer nene König hafste die Iſraeliten; er fürchtete, fie 
fünnten immer mächtiger werden, ſich beim Ausbruche eines 
Strieges dem Feinde anfchliefen und aus dem Lande fortziehen ; 
er juchte fie daher zu unterdrüden. 

Er fJegte harte und grauſame Auffeher über fie und legte 
ihnen ſchwere Laſt- und Feldarbeiten auf; fie mußten dem Könige 
zwei Vorrathsſtädte bauen und fich alles Nöthige dazu herbeifchaffen. 
Doch je mehr man fie unterdrücte, deſto zahlreicher wurden fie. 

Hierauf befahl der König den Hebräifchen Hebammen, die 
iſraelitiſchen Knäblein gleich bei der Geburt zu tödten. Die Heb- 
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ammen aber fürchteten Gott mehr als den König und ließen die 


Kuäblein am Leben. 

Neun gebot Pharao jeinem ganzen Bolfe: Jeden neugebornen 
Sohn der Israeliten ſollt ihr ins Waller werfen, jede Tochter 
aber am Leben lafjen.” — Es fanden ſich auch unter den Egyp— 
tern gefühllofe Männer, welche diefen graufamen Befehl ausführten, 
ohne auf das Jammern und Wehklagen der unglüdlichen Eltern 
zu achten. 

In diefer für die Israeliten jo traurigen Zeit Tieß Gott 
den Mojes geboren werden, den er zum fpäteren Netter der 
Sraeliten beftimmte. Er war der Sohn Amrams aus dem 
Stamme Lewi und feine Mutter hieß Joch ebed. 

Drei Monate lang verbarg die Mutter das ſchöne Knäblein, 
damit es ihr nicht entriffen und im den Fluſs geworfen werde. 
Als fie aber das Kind nicht Yänger verbergen konnte, legte fie es 
in ein Käftchen von Binfen, und ftellte dasselbe in das Schilf am 
Ufer des Fluffes. Sie hoffte, e8 werde Jemand das Käſtchen jehen 
und das Kind retten. Mirjam, die Schweiter des Kindes, stellte 
fi von Ferne, um zu jehen, was mit ihm gefchehen werde, 

Gott fügte es, dafs gerade um diefe Zeit die Tochter des 
Königs herbei kam, um fich im Fluffe zu baden; fie erblidte das 
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Käftchen im Schilfe, ließ e8 von eimer ihrer Begleiterinnen holen, 
und als fie ein weinendes Knäblein darin Jah, wurde ihr Herz 
von Mitleid bewegt, und ſie ſprach: „Es ift gewiſs eines von 
den hebräijchen Kindern.“ 

Kun Fam Mirjam herbei und fragte die Prinzeffin: „Soll 
ih Dir eine hebräifche Frau holen, dafs fie dir das Kind pflege?“ 
Und die Brinzeffin fagte: „Gehe!“ — Nun holte Mirjam die 
Mutter, und die Prinzeffin Iprach zu ihr: „Nimm dieſes Kind 
und pflege e8 mir; ich werde dir deinen Lohn geben.“ Freudig 
nahm die Mutter das Kind mit ſich, mährte und erzog es in 
ihrem Haufe, 

Als der Knabe groß geworden war, brachte ihn Sochebed 
zur Königstochter; von diefer wurde er Mofcheh (der aus dem 
Waffer Gezogene) genannt und an Sohnes Statt angenommen. 

Am Hofe Bharao’s, des graufamen Unterdrüders der Siraeliten, 
wurde nun Moſes erzogen und zum Manne hevangebildet. 


20. Woſes Sludt; fein Aufenthalt in Midjan. 


Im Haufe feiner Eltern wurde dem Moſes im zarteften 
Alter eingeprägt, dafs er dem Volke Iſrael angehöre. Wiewohl 
er nun Später am Füniglichen Hofe lebte, und als Sohn der 
Prinzeffin galt, vergaß er feiner Abftammung und feiner unglück— 
lichen Brüder dennoch nicht. Oft ging er zu ihnen und jah mit 
Schmerz, wie ſchwer fie arbeiten mußten. 

Einmal Fam er dazu, als ein Egypter einen Ifraeliten grau: 
jan ſchlug. Bon -heftigem - Zorn ergriffen, ſchlug Mofes den 
Egypter; diefer ſtarb, und Mofes vergrub ihn im Sande. 

Am folgenden Tag ging Mofes wieder zu feinen Brüdern, 
und jah, daſs zwei Hebräer mit einander ftritten, und einer den 
anderen ſchlug; er fagte zu dem Ungerechten: „Warum ſchlägſt 
dur deinen Nächiten ?* Doch diefer erwiderte: „Wer hat dich 
zum Oberſten und Nichter über uns gefeßt? Denkſt du etwa 
mich zu tödten, wie du den Egypter getödtet haft? — Moſes 
erſchrack und sprach: „Wahrlich, die Sache ift befannt !“ 

Als Pharao erfuhr, dafs Mofes einen Egypter getödtet 
hatte, wollte er Mojes umbringen laffen, und * mußte 
in das benachbarte Land Midjan flüchten. 
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Dort ruhte er fich bei einem Brummen aus. Da famen die 
7 Zöchter Jethros, des Priefters in Midjan, zu dem Brummen, 
um das Kleinvieh ihres Vaters zu tränken; fie wurden aber von 
gewaltthätigen Hirten verjagt; Moſes ftand ihnen bei und tränfte 
ihre Schafe. Als ihr Vater diefes hörte, ließ er ſogleich Moſes 
zu fich einladen; er fand an ihm Wohlgefallen, forderte ihn auf, 
in feinem Haufe zu bleiben, und gab ihm eine feiner Töchter, 
Namens Zipora, zur Frau; es wurden ihm bald zwei Söhne 
geboren, die er Gerfon und Eliefer nannte. 


Die Iugendgefchichte des Moſes bietet uns folgende Kehren: 


1. Wunderbar find oft die Fügungen Gottes, Pharaos eigene Tochter 
war es, die den fünftigen Befreier der unterdrücten Israeliten rettete, 
und an dem Hofe ihres Unterdrücers, gleichjam unter den Augen des 
Königs, wurde Moſes erzogen. 

2. Iſt einer noch jo Hoch gejtellt, jo joll er fich dennoch feiner 
armen Brüder nicht jchämen und ihrer nicht vergeffen, ſondern fich der- 
jelben, wo er fann, Liebevoll annehmen. 

3. Der Eifer für das Gute darf uns nicht zu Gewaltthätigfeiten 
verleiten, umd jelbjt vom gerechten Zorne dürfen wir uns nicht hin- 
reißen laſſen. 


4. Wenn auch der Beiftand, den wir Anderen leiften, mandmal 
üble Folgen für uns hat, follen wir dennoch wieder bereit fein, Unter- 
drücten Hilfe zu leiſten. 


21. Moſes Sendung; Befreiung der Israeliten. 


Moſes Tebte viele Jahre lang in Midjan und weidete die 
Heerden feines Schwiegervaters. Er, der am egyptifchen Hofe als 
Sohn der Prinzeffin gelebt hatte, war nun ein Schafhirt ge- 
worden; doc Gott hielt ihn für würdig, ihm eine andere, wid 
tigere Heerde anzuvertrauen. 

As Mofes eines Tages mit feinen Schafen zum Berge 
Horeb Fam, erfchien ihm Gott dafelbft in einen Dornbufche ; 
Moſes jah, dafs der Dornbuſch brannte, aber nicht verbrannte, Er 
trat näher, um dieſe wunderbare Erſcheinung zu betrachten und 
hörte nun eine Stimme, die ihm zuvief: „Moses, Mofes! tritt 
wicht hieher! Ziehe deine Schuhe von deinen Füßen; denn der 
Ort, auf welchem du ftehft, ift heiliges Erdreich. -— Ich bin 
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der Gott deiner Väter Abraham, Iſak und Jakob! — Da ver- 
hüllte Moſes fein Angeficht; denn er fürchtete fi), auf die gött- 
liche Erfceheinung noch länger hinzufchauen. 

Gott Iprach ferner zu ihm: „Sch habe das Elend meines 
Volkes in Egypten gejehen; ich habe feine Klagen gehört und 
kenne feine Leiden. Nun fo gehe hin zu VBharao, ich jende dich, 
und führe mein Volk aus Egypten.“ 

Der befcheidene Moſes erwiderte: „Wer bin ich denn, dafs 
ich zu Pharao gehen, und die Iſraeliten aus Egypten führen 
ſoll?“ — Aber Gott ſprach: „Sch werde mit dir fein, du wirft 
das Wort vollführen, und auf diefem Berge werdet ihr Gott 
dienen.“ 

Auch jest wollte Mojes die göttliche Sendung nicht über: 
nehmen. Er meinte, die Sfraeliten werden ihm nicht glauben; er 
wies daranf hin, dafs er eine ſchwere Zunge habe, und bat endlich, 
Gott möge Jemand anderen fenden. 

Gott verlieh ihm die Kraft, Wunder zu wirken, damit 
er den König und das Volk von feiner göttlichen Sendung über- 
zeuge; er jagte ihm auch, dass fein Bruder Ahron, der ein guter 
Redner war, ihn entgegen komme, ihn begleiten und jtatt feiner 
Iprechen werde. 

Wunder find außerordentliche Ereigniffe, welche nicht durch die 
Naturkräfte gejchehen, jondern durch die unmittelbare Einwirfung Gottes 
hervorgebracht werden. 

Nun übernahm Moſes die göttliche Sendung; er nahm von 
jeinem Schwiegervater Abfchied, trat mit Frau und Kindern die 
Reife nach Egypten an, traf unterwegs mit feinem Bruder zu— 
jammen, und machte ihn mit feiner Sendung befannt. — In 
Egypten verfammelten fie die Aelteften Ifraels, Ahron redete zu 
ihnen und Mofes that die Wunder. Sie glaubten ihnen, freuten 
fich, dafs Gott fie endlich bedacht habe, neigten und bitten fich. 

Mofes und Ahron gingen nun zu Pharao und ſprachen: 
„So Ipricht Gott: Entlaffe mein Volt, dafs es mir in der Wüfte 
ein Feſt feiere.“ — Der hochmiütige König aber verfette: „Wer 
it der Ewige, deijen Stimme ich gehorchen foll? Ich kenne den 
Ewigen nicht und werde Ifrael nicht entlaffen.” Obwol nun 
Moſes in Gegenwart des Könige Wunderzeichen that, um ihn 
von feiner göttlichen Sendung zu überzeugen, Ließ diefer die Iſrae— 
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fiten dennoch nicht ziehen, fondern behandelte fie noch granſamer. 
Aber wer Gott nicht gehorcht, führt nur fein eigenes Verderben 
herbei. 

Gott verhängte über Pharao und fein Volt 10 jchwere 
Plagen, von denen jede durch Mofes voraus angekündigt wurde, 
Mehrere Male verſprach der König, das Volk zu entlaffen, wenn 
Moſes für ihm beten, und die Strafe von ihm abgenommen wirde ; 
aber erſt nach der 10. Plage wurde fein Hochmuth und fein 
Starrſinn gebrochen, und er fügte fich dem göttlichen Befehle. 

Gott ließ nämlich in der Nacht zwifchen dem 14. und 15. 
des Meonates Nißan alle Exftgeborenen in Egypten fterben. Es 
war ein großes Gefchrei in Egypten; denn es gab fein Haus, in 
welchem nicht ein Todter war. Mitten in der Nacht eilte Pharao 
zu Mofes und Ahron und bat fie, mit allen Ifraeliten fortzu- 
ziehen. Die Egypter drängten das Volk zum eiligen Abzuge; denn 
fie fürchteten, daſs fie ſouſt alle fterben Fönuten. Die Ifraeliten 
mußten daher den Zeig, woraus fie ſich Brod baden wollten, 
ungefänert mitnehmeı. 

Die Ifraeliten waren wol auf ihren Auszug vorbereitet ; 
Moſes hatte ihnen nämlich auf Befehl Gottes aufgetragen, am 
Abend des 14. Nißan für jede Familie ein Lamm zu Ichlachten, 
es zuzubereiten, als Opfermahl mit ungeſäuertem Brode und 
bitteren Kräutern zu verzehren, und fich veifefertig zu halten; den- 
noch hatten fie einen fo plößlichen Aufbruch nicht erwartet. 

Zur Erinnerung an die Befreiung Iſraels aus der harten 
Knechtichaft wurde für ewige Zeiten das Peßächfeſt (Ueberſchrei— 
tungsfeft) oder das Feſt der ungefänerten Brode eingefegt. 

Die Ifraeliten zählten 600.000 Männer ohne die Frauen 
und Kinder, als fie mit freudigem Jubel das Land ihrer Knecht— 
Ichaft verließen. 

Diefe Erzählung erinnert uns 1. an die Allgegenwart Gottes; 
denn er war den Sfraeliten in ihrem Elende nahe; 2. an die All— 
wiſſenheit Gottes; ihm war die traurige Yage der Ifraeliten befannt; 
3. an die Allgerechtigfeit Gottes, da Pharao und fein Volk von 
jhweren Strafen heimgefucht wurden; 4. an die Allmacht Gottes, 
da er in Egypten jo große Wunder gefchehen ließ; 5. an feine Güte 
und Barmherzigkeit, mit der er fich des gefnechteten Volkes annahm. 


Wir jollen daher in feiner Gefahr, in feiner Noth zagen und 
verzweifeln; denn Gott ift allgegenwärtig; ev ift um uns und bei uns, 
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wenn wir auch von aller Welt verlaffen find; er ift allwiljend und 
weiß alfo, was uns fehlt; er ift allgütig und will uns helfen; er ift 
allmächtig und kann uns helfen. 
St auch fein Menſch, Fein Freund bei mir, 
ich fürchte nichts, denn Gott ift hier, 
ich zage nicht, du Gott bift nah), 
dem Preis und Dank gebührt. 
Oft, wenn ich troftlos um mic) jah, 
haft dur mich treu geführt. 
Bon Jugend auf warjt du mit mir; 
mit froher Seele danf id) Dir. 
Wir jollen aber aud nie und nirgends fündigen; denn Gott 
fieht und weiß alles. 
Was wir denken, was wir thun, 
der Pfad, auf dem wir wandeln, 
wo wir wirfen, wo wir ruhn, 
ob gut, ob schlecht wir Handeln; 
was im Herzen jemals war, — 
ijt dir, Höchiter, offenbar. 
Da Gott allgereht ift, follen wir ſtets das Gute thun, das 
Böſe aber umterlaffen; denn Gott lohnt das Gute und jtraft das Böſe. 


Wenn ich ſtets thue, was ich joll, 
wie iſt mir dann fo herzlich wohl! 
doch hab ich, was nicht recht, gethan, 
jo klagt mich mein Gewilfen au; 
drum glaub ich, dafs im Himmel wohnet, 
der Böſes jtraft und Gutes Lohnet. 


Da Gott allmächtig ift, follen wir ſtets Ehrfurcht vor ihm 
haben; d. 5. wir follen uns fchenen etwas zu thun, was ihm, dem 
Höchften und Erhabenften, misfallen könnte; wir jollen ihn in Demuth 
anbeten. 

Mit frommer Ehrfurcht und mit heitern Blicken 
hau Himmelauf, o Erdenfohn! 

Yobjing’ dem Herrn mit freudigem Entzücen, 
und finf in Staub vor feinem Tron. 

Da Gott allgütig und barmherzig ift, und und wie ein 
Vater liebt, follen wir ihn kindlich Lieben und ihm anhangen, uud uns 
auch gegen unſere Mitmenschen, ja jogar gegen die Thiere, liebevoll und 
barınherzig erweifen. 

Liebet nit danfbarem Herzen den Herrn! 

Preifet den Vater, er jegnet jo gern, 
Laſſt uns durch Wohlthun ihm ähnlicher werden, 
Segen und Freude verbreiten auf Erden! 
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22. Der Zug durch das rothe Meer. 


Vor dem Wegzuge der Iſraeliten aus Egypten gedachte 
Moſes des Schwures, den Joſef ſeinen Brüdern vor ſeinem Tode 
abgenommen hatte. Moſes nahm nun deſſen Gebeine mit ſich, 
und dieſe wurden ſpäter im heiligen Lande, in der Nähe der 
Stadt Sichem, begraben. 

Auf Befehl Gottes ſchlugen die Iſraeliten den Weg zum 
rothen Meere ein. Des Tags ließ Gott eine Wolkenſäule, des 
Nachts eine Feuerſäule vor ihnen herziehen. So zogen ſie unter 
Gottes Schutz und kamen bald in die Nähe des rothen Meeres. 

Als Pharao dieſes vernahm, beſchloß er, die Iſraeliten wieder 
nad) Egypten zurückzutreiben. Er hatte ſich von dem Schrecken, 
der jein Herz gebeugt hatte, wieder erholt; er bereute num, das 
Volk entlaffen zu haben, verfammelte ein gewaltiges Heer, eilte 
den Iſraeliten nad) und holte fie am vothen Meere cin, 

In diefer neuen Gefahr verloren die Sfraeliten allen Muth. 


Bor fi ſahen fie das rothe Meer, Hinter ſich den gewaltigen 


Feind; fie hielten ſich daher für verloren. 


Sie machten den Moſes bittere Vorwürfe und Sprachen: 
„Gibt es etwa Feine Gräber in Egypten, daſs du uns heraus— 
geführt haft, hier zu ſterben?“ 

Moſes beruhigte das verzagte Volk und Sprach: „Fürchtet 
euch nicht! Stehet ruhig und ſehet der Hilfe Gottes entgegen! 
Gott wird für euch ftreiten und ihr werdet ſchweigen.“ 

Die Iſraeliten wurden auf wunderbare Weije gerettet. Auf 
Gottes Befehl zogen fie beim Scheine der Fenerfänle bis an das 
Ufer des Meeres; nun neigte Mojes feinen Stab über das Meer; 
diefes theilte fi, und die Sfraeliten zogen trodenen Fußes hin— 
durc bis an das jenfeitige Ufer. 

In jeiner Verblendung ließ Pharao auch jest von der Ver— 
folgung noch nicht ab; feine Wagen und Reiter ſtürzten den 
Sfraeliten nach. Als fie aber in der Mitte des Meeres waren, 
Ihwang Mofes auf Befehl Gottes abermals feinen Stab über 
das Meer, die Wellen fchlugen zufanmen, und die Egypter fanden 
alle ihren Untergang. 

Nun waren die Iſraeliten von Gottes Allmacht überzeugt, 
fie glaubten an Gott und feinen Diener Mofes; und zum Danke 
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für diefe wunderbare Rettung ſtimmte Mofes und die Ifraeliten 
ein herrliches Lob- und Danklied an. 


Wir nehmen aus diefer Erzählung folgende Lehren: 


1. Wir follen zur Zeit der Gefahr unfer Gottvertrauen nicht 
verlieren, nicht Hleinmüthig und Eleingläubig werden. 

2. Wir jollen uns von Aufregung und Unmuth nicht zu unge— 
rechten Vorwürfen oder gar zur Verläugnung der empfangenen Wohl- 
thaten hinreißen lafjen. 

3. Wir follen, wie Moſes, nachfichtig und geduldig jein, jelbit 
dann, wenn man uns mit Undanf begegnet und unſere guten Abfichten 
verfennt. 

4. Wir jehen, daſs zuweilen den Menfchen mit demfelben Maße 
zugemefjen wird, mit dem fie anderen gemefjen haben. Pharao ließ die 
ijraelitifchen Knäblein ohne Erbarmen ins Waller werfen, jo fand aud) 
er nun in den Wafferfluten fein Grab, 

5. Wir jehen, dafs Gott treu und wahrhaft ift und feine Ver— 
heigungen erfüllt. Die Familie von 70 Berfonen, die nach Egypten ge- 
zogen war, ließ er zur einem Volke ammwachjen, und befreite dasjelbe 
aus der Sklaverei, jowie er es fchon Abraham zugejfagt hatte. 

Du löſteſt in der Knechtſchaft Yande 

die drückend ſchweren Sflavenbande ; 
durch deine Huld ward janft und mild 
der lang genährte Wunſch geſtillt, 

ein freies Volt vor Gott zu fein, 

der Menſchenwürde fich zu freu'n. 

Es erwächſt uns hieraus die Hoffnung, dajs Gott das Wolf 
Iſrael auch ferner befchügen und e8 durch alle Zeiten erhalten wird, 

Du haft, o Herr, zu allen Zeiten : 
wie in Egypten uns gejchügt ; —* 
in Tauſenden von Fährlichkeiten 
mit deiner ſtarken Hand geſtützt. 
Du ſegneſt uns noch immer, 
verläſſt das Häuflein nimmer, 
das deiner Liebe Wort beſitzt. 


23. Die Iſraeliten in der Wüſte. 


Us die Iſraeliten von der Hüfte des rothen Meeres weiter 
zogen, Famen fie bald in die arabifche Wüfte, wo es an allem 
fehlte, war zur Erhaltung eines fo großen Bolfes nöthig war. 
Sie verloren auc bald wieder ihr Vertrauen auf Gott, erhoben 
bittere Klagen, und murrten gegen Gott und Moſes. 
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Sie zogen drei Tage lang in der Wüſte, ohne Waſſer zu 
finden; endlich fanden ſie bei Mara eine Quelle, deren Waſſer 
aber bitter war; da murrten ſie gegen Moſes und Ahron und 
ſprachen: „Was ſollen wir trinken?“ 

Gott hatte den Waſſermangel zugelaſſen, um ſie zu lehren, 
auf ihn zu vertrauen. Er zeigte auch dem Moſes alsbald ein 
Holz, welches dieſer in das Waſſer warf, um es trinkbar zu 
machen. 

Auf ihrem Weiterzuge fehlte e8 ihnen bald wieder an Nah: 
rungsmitteln. Abermals wurden fie kleinmüthig, murrten gegen 
Moſes und Ahron und fprachen: „Wären wir doch Tieber in 
Egypten gejtorben, da wir bei dem leifchtopfe ſaßen, und uns 
am DBrode fatt effen Fonnten! Ihr Habet uns in diefe Wirte ge- 
bracht, um uns Hungers fterben zu laſſen.“ 

Auch diefesmal erhörte Gott ihre Klagen und fandte Hilfe. 
Am Abende Fam eine jo große Menge von Wachteln, dafs fie 
das Lager bededten, und die Iſraeliten Fonnten fich an Fleiſch fatt 
eſſen; am Morgen aber lag eine Schichte von feinen Körnern 


rings um das Lager herum. Es war das Mauna, eine Himmels: 


foft, welche wie Honigkuchen ſchmeckte, und mit welcher fie Gott 
40 Fahre lang fpeifte, bis fie wieder in ein bewohntes Land kamen. 

Bon dem Manna jammelten die Sfraeliten jeden Morgen 
den Bedarf für einen Tag; nur am fechsten Tage fammelten fie 
Speife für zwei Tage; denn am Sabbat fiel das Manna nicht. 

Bei einem abermaligen Waffermangel haderten die Sfraeliten 
wieder heftig mit Mofes, jo dafs diefer in feinem Gebete betrübt 
ausrief: „Es fehlt nur noc wenig, und fie werden mich fteinigen!“ — 
Aber auch Hier Half Gott; auf fein Geheiß fchlug Moſes mit 
feinem Stabe auf einem Felſen, und e8 entjtrömte diefem fo viel 
Waſſer, dafs das ganze Volk genug hatte, 

Bald darauf wurden die Sfraeliten von einem rohen und 
wilden Bolfsftamme angegriffen. Die Amalefiter überfielen 
die Schwachen Nachzügler und tödteten fie. Nun kam e8 zum 
Kampfe. Während Moſes mit erhobenen Händen um Sieg flehte, 
Ihlugen die Sfraeliten unter Anführung des Joſua, des Dieners 
Mofes, den heimtücischen Feind. — So war durch Gottes Bei- 
ftand auch diefe Gefahr befeitigt. 
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Auch gegen ums erweift ſich Gott fo gütig und gnädig, wie einft 
gegen die Sraeliten in der Wüfte, ES fällt zwar für ung fein Manna 
vom Himmel, dürre Felfen geben uns feine Wafferquellen; aber die er- 
quickende Speife und der labende Trank fehlen auch uns nicht. 

Gott verleiht uns die Kraft zur Arbeit, er jendet den Regen und 
gibt dem Boden Fruchtbarkeit, damit e8 uns an Speife und Trank 
nicht fehle. 

Der Sämann ſtreuet mit Vertrauen 
den Samen in der Erde Schoß. 
Den Acer kann fein Fleiß nur bauen; 
von oben fommt der Ernte Los. 

Du walteft Hoch in Wolfenhöhen, 
o Vater, ewig treu und milde; 

du hörst, wenn deine Kinder flehen, 
und ſegneſt gnädig das Gefilde, 


Wir follen Gott für feine Gnade danken, uns frühzeitig an 
Mäpigfeit und Genügjamfeit gewöhnen und auch andere von dem Unfe- 
rigen mitgenießen laſſen. Im Glücke und im Weberfluffe follen wir 
nicht übermüthig, aber auch im Unglücde nicht verzagt werden. Zur 
Zeit der Noth follen wir auf Gottes Hilfe und auf beffere Tage hoffen. 


Du Haft Haus und Kleid befcheret, 
mir verliehen Muth und Kraft, 
und mich hat jo treu genähret 
deine Hand, die Wunder jchafft. 
Was ich bin, und was ich habe, 
fommt von dir, ift deine Gabe, = 
ob viel, ob wenig es nur fei, 
jtetS bleibt mir deine Gabe neu. 
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14. Die Offenbarung am Sinai. 


Im 3. Monate nad) dem Auszuge aus Egypten kamen die 
Sraeliten in die Wüfte Sinai, in welcher der Berg Sinai 
oder Horeb liegt. Hier follte ihnen die größte aller Wohlthaten 
zu theil werden; denn hier, wo Gott dem Mofes im Dornbufche 
erſchienen war, wollte ev fich nun dem ganzen Bolfe offenbaren, 
und Iſrael hierdurch zu einem wahrhaft freien Volke machen. 

Bisher waren die Sfraeliten nur leiblich frei, fie waren 
des Fnechtifchen Dienftes entledigt; nun jollte aber auch ihr Geift 
vom Srrglauben und von der Unwiffenheit befreit werden, in 
welche fie durch die lange und drücende Sklaverei verfallen waren, 
Sie follten über das Höchjte belehrt werden, was der Menfch 
denken und wiſſen kann: über Gott und die wahre Gottes— 
verehrung, und diefe Kenntnis heißt: Neligion. 

Die Religion, die am Sinai geoffenbart wurde, und zu der 
wir ung bekennen, heißt die moſaiſche oder ifraelitifche 
Religion. 

Ueber die große Offenbarung am Sinai erzählt uns die 
Schrift: Gott berief Moſes auf den Berg Sinai und befahl ihn 
den Sraeliten zu verkünden: „Ihr habet gefehen, was ich an den 
Egyptern gethan Habe; wie ich euch auf Adlerflügeln getragen, 
umd euch zu mir gebracht habe. Werdet ihr nun meiner Stimme 
gehorchen und meinen Bund halten, jo follt ihr mein Eigenthum 
aus allen Völkern fein. Mein ift die ganze Erde; aber ihr follt 
mir ein Reich von Prieftern und ein heiliges Volk fein.” — 
Als die Sfraeliten diefe Worte hörten, riefen fie einſtimmig: 
„Alles, was der Herr geredet hat, wollen wir thun.“ 

Auf Gottes Befehl bereiteten fich die Sfraeliten auf den 3. Tag, 
den großen und heiligen Tag der Offenbarung, würdig vor. 
As nun der Morgen des 3. Tages anbrach, da waren Donner 
And Blitze, ein ſchweres Gewölf lag auf dem Berge, der Schall 
der Poſaune ertönte mächtig, und das Volk im Lager erbebte, 
Mojes führte das Volk aus dem Lager hinaus, und fie ftellten 
fih am Fuße des Berges auf. Der ganze Berg Sinat rauchte 
und bebte; denn die Herrlichkeit Gottes hatte fi) auf ihn herab— 
gelaffen. Der Pofaunenfchall wurde immer ftärker; Moſes redete 
und Gott antwortete ihm im Donner, 
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Das ganze verfammelte Volk vernahm nun 10 Ausſprüche 
Gottes, welche die Grundlage aller Neligion find, und die wir 
die zehn Gebote nennen; fie lauten: 


1. Ic) bin der Ewige, dein Gott, der ic did) aus dem Lande 
Egypten, aus dem Haufe der Knechtſchaft heransgeführt habe. 

2. Du ſollſt keine fremden Götter vor mir haben. Du folft dir 
kein Göhenbild machen, kein Abbild deffen, was im Himmel oben, 
anf der Erde unten, oder im Wafer unter der Erde if. Du fol 
dich nicht vor ihnen bücken und ihmen nicht dienen; denn id), der 
Herr, dein Gott, bin ein eifervoller Gott, der die Schuld der Väter 
an den Kindern, an dem 3. und 4. Geſchlechte ahndet, an denen, die 
mich haſſen; der aber Gnade übt bis ins taufendfte Geſchlecht, an 
denen, die mid) lieben und meine Gebote beobachten. 

3. Dun foilft den Namen des Ewigen, deines Gottes, nicht zum 
Falſchen ausfpreden; denn der Ewige wird den nicht ungeftraft 
laffen, der feinen Namen zum Falſchen ausfpridht. 

4. Gedenke des Sabbates, ihn zu heiligen. Sechs Tage Follft 
du arbeiten und all dein Werk verrichten; aber der fiebente Tag if 
ein Ruhetag dem Ewigen, deinem Gotte. Da ſollſt du keinerlei Ar- 
beit verrichten, du, dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine 
Magd, dein Vieh und der Fremde in deinen Thoren. Denn in fechs 
Tagen ſchuf der Ewige den Himmel und die Erde, das Aleer und 
alles, was darin if, und am fiebenten Tage ruhete er, darum feg- 
nete Gott den Sabbat und heiligte ihn. 

5. Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit du in dem 
Lande lange lebeit, welches der Ewige, dein Goit, dir gibt. 

6. Du ſollſt nicht morden. 

7. Du ſollſt nicht ehebrechen. 

8. Du ſollſt nicht ſtehlen. 

I. Du ſollſt nicht gegen deinen Nächſten als falſcher Zeuge 
ausſagen. 

10. Du ſollſt nicht nach dem Haufe deines Nächſten gelüſten, 
du folli nicht nach der Fran deines Nächſten gelüften, nad) feinem 
Knechte, feiner Magd, feinem Ochfen, feinem Efel, oder nad) allem, 5 
was deinem Nächſten gehört. 
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Außer den zehn Geboten erhielten die Sfraeliten noch viele 
andere Geſetze und Lehren, welche auf die Gottesverehrung, auf 
das jittliche Betragen, das bürgerliche Leben, die Rechtspflege 
u. ſ. w. Bezug haben. 

Diefe Gefege und Lehren erhielten fte aber nicht mehr un- 
mittelbar von Gott, Sondern mittelbar Dur) Mofes; denn der 
gewaltige Donner, der erſchütternde Poſaunenſchall und der flam— 
mende Berg wirkten jo mächtig auf die Iſraeliten, dafs fie in 
Schreden geriethen; fie Sprachen daher zu Moſes: „Zritt du 
hin zum Cwigen, unferem Gotte, höre feine Worte und fage fie 
uns wieder; wir wollen fie anhören und befolgen.“ 

Moſes ftieg auf den Berg Sinai, blieb daſelbſt 40 Tage 
und 40 Nächte, und empfing alle Lehren und Gefege, die Gott 
den Iſraeliten ertheilte; und Moſes ſchrieb fie alle in ein Buch, 
welches wir die TIhora (MP) oder die 5 Bücher Mofes (MERT 
- ANA WEN) nennen. 

Die Ya enthält 613 Verordnungen, nämlich 248 Gebote und 
365 Berbote. Die meiften bedurften noch einer näheren Erklärung 
und Erläuterung, welche Moſes auch von Gott empfing. Diefe Erläute- 
rungen wurden aber nicht niedergeichrieben, jondern mündlich von Ge— 
ichlecht zu Gejchlecht überliefert. (Mündliche Ueberlieferung, Tradition.) 
In ſpäteren Zeiten wurden auch jie verzeichnet, und es entftand die 
Miſchna und die Gemara, die zuſammen Talmud heißen. 

Die 10 Gebote, welche die heiligften Pflichten enthalten, 
wurden auf zwei fteinerne Tafeln gejchrieben , und diefe wurden 
am allerheiligiten Drte, nämlich in der Bundeslade aufbewahrt. 

Pflicht nennen wir das, was wir zu thun oder zu unter 
laſſen ſchuldig find. 

Man unterſcheidet gewöhnlich: 1. Pflichten gegen Gott; 
2. Pflichten gegen uns ſelbſt; 3. Pflichten gegen unſere Neben— 
menſchen. 

Wir ſollen Gott für das Licht der Offenbarung, für die 
heilige Lehre, die er uns für ewige Zeiten gegeben hat, innig danken. 


Wie frevelt, der da klagt: O, mir ward dein Gebot 
aus treuer Vaterhand! 
t! — Sa: 
„Gott ließ mich unbelehrt! Es ſchirmt in Nacht und Tod, 
Es ift mir nicht gefagt, iſt mir ein heilig Band, 
a . das mich mit dir verbindet, 
was er von mir begehrt!” mir ewig Heil verkündet, 
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I. Gebot. 


Das 1. Gebot ſpricht den Glauben an Gott aus. 

Zum Glauben an Gott gehört: die Weberzeugung vom Da- 
fein Gottes, die Kenntnis feiner Eigenjchaften und unferes Ber 
hältniffes zu ihm. 

Gott ift; das Daſein der Welt mit ihren Millionen 
Weſen, die Ordnung in der Welt, unſere innere Stimme, jo 
wie die geoffenbarte Lehre: fie alle verkünden uns laut und verr 
nehmlich: Ein Gott r da! 

Gott iſt Weltfchöpfer; er allein iſt der Unerjchaffene; 
durch ihn, auf fein Geheiß, iſt alles entftanden. 

Sott ift Welterhalter; durch feinen Willen befteht die 
Welt fort und die Naturkräfte wirken nach immer gleichen, 
wundervollen Geſetzen. 

Gott ift Weltregiererz.er lenkt und leitet alles, was in 
der Welt gefchieht, mit der höchften Weisheit und Güte. 

Die Eigenschaften Gottes find: 1. Gott ift einzig; Er 
allein ift Gott, und es gibt Fein Wejen mehr wie Gott. — 
2. Öott ift ewig; e war, ift und wird fein. — Gott ift 
underänderlich; er bleibt immer gleich. — 4. Gott ift un: 
förperlich; er ift ein Geiſt, er kann mit feinem Sinne wahr- 
genommen werden; ihm darf Feine Förperliche Eigenfchaft beigelegt 
werden. 5. Gott ift allgegenwärtig; er ift überall im Him— 
mel und auf Erden. 6. Gott ift allwiſſendz ihm bleibt nichts 
verborgen. 7. Gott ift allmächtig; was er will, vollbringt er. 
8. Gott ift Höchft heilig; er liebt nur das Gute, verabjcheuet 
aber alles Böfe. 9. Gott it allgerecht; er belohnt alles Gute, 
und beftrafet alles Böfe. 10. Gott ift allgütig; all fein Thun E 
iſt reine und lautere Liebe zu feinen Gefchöpfen. 11. Gott ift 34 
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allweife; er hat immer die höchften und beiten Zwede und 
wählt für fie die beten Mittel, 12. Gott ift treu und wahr 
haft; fein Wort erfüllt fich ftets. 13. Gott ift vollfommen; 
er befist alle guten Eigenschaften im höchſten Grade. 

Zur Güte Gottes gehören: Die Gnade, die Langmuth, 
die Barmherzigkeit und Berföhnlichfeit Gottes, Gott ft 
guädig; feine Güte bewährt fich auch an denen, die fie- nicht ge 
verdienen. Gott ift langmüthig; er läfft den Irrenden Zeit — 
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zur Beſſerung. Gott iſt barmherzig; er nimmt ſich auch der 
Geringſten väterlich an. Gott iſt verſöhnlich; er nimmt den 
Reuigen wieder an ſein Vaterherz. 


Nur Dir gebühret Lobgeſang, 
Anbetung, Preis und Ehre! 

Kommt, ehret Gott mit Jubelklang, 
ihr alle ſeine Heere. 

Der Herr iſt Gott und keiner mehr, 
erkennet es, ihr Frommen! 

Wer iſt ihm gleich, wer wie er, 
ſo herrlich, ſo vollkommen? 


Einer beſonderen Gnade hat Gott den Menſchen gewürdigt, 
den er in ſeinem Ebenbilde erſchaffen und zum Herrn der irdiſchen 
Schöpfung gemacht hat, und der auch unter ſeiner beſonderen 
Vorſehung ſteht. 


Schon ſeinem Körper nach verdient der Menſch die Krone 
der irdiſchen Schöpfung genannt zu werden; er hat einen auf— 
rechten Gang, er kann ſein Auge zum Himmel erheben; ſein 
Leib iſt ſchön und ebenmäßig gebaut, ſein Geſicht drückt die Vor— 
gänge in ſeiner Seele aus, und in ſeinem Auge ſpiegelt ſich der 
Adel ſeines Geiſtes ab; er beſitzt Sprachwerkzeuge; ſeine Hände 
find zu den mannigfachſten, kunſtvollſten Arbeiten geeignet; endlich 
kann er in allen Erdgegenden leben und fi) an jedes Klima 
gewöhnen. 

Noch Höher und wichtiger find die Vorzüge feines unfterblichen 
Geiftes, Diefer befitt: 1. Verſtand, d. i. das Vermögen, die wahr: 
nehmbaren Dinge kennen zu lernen und zu benügen. — 2. Vernunft, 
d. 1. das Vermögen, überfinnliche Dinge zu erkennen, und Gutes vom 


Böſen, Wahres vom Falfchen zu unterfcheiden. Diefe zwei Sräfte 


machen den Menfchen zum denfenden Wefen, fie befähigen ihn 
zum Denfen, Urtheilen ımd Schließen. — 3. Das Gedächtnis, 
d. i. das Vermögen, bereits erlangte VBorjtellungen zu behalten und 
zurüczurufen. — 4. Die Einbildungsfraft (Phantafie), d. i. das 
Bermögen, fich mit abwejenden Dingen zu bejchäftigen, oder noch gar 
nicht vorhandene Bilder zu fchaffen. 


Der Menſch ift durch die Seele ein fühlendes Wefen, d. h. 
bei manchen Borftellungen und Eindrücken bleibt die Seele nicht gleich- 
giltig, fie fühlt Luft oder Unluſt; es gibt alfo angenehme und un- 
angenehme Gefühle — In Bezug auf den Gegenftand, der in uns 
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ein Gefühl erweckt, umterfcheidet man auch edle und unedle Gefühle, & 
Liebe, Dankbarkeit, Mitleid find edle Gefühle; Haſs, Neid, Schaden- 7 
freude find unedle Gefühle. 

: Zu den edeljten Gefühlen gehört das Gefühl für das Gute, 
Kechte und Wahre; es heißt auch das jittliche Gefühl des Menjchen. 

Durch feinen Geiſt ift der Menſch auch ein Freies Wefen, d. h. 
er kann das Gute und Nechte üben, wenn e8 ihm auch ſchwer anfommt; 
er kann das Böſe und Unrechte unterlaffen, wenn er auch noc jo jehr 
dazır geneigt tft. 

Durch den freien Willen wird der Menſch zurehnungsfähig, 
d. h. er kann über fein Thun und Laſſen zur Rechenſchaft gezogen, 
und dafür belohnt oder bejtraft werden. 

Berjtand, Vernunft und freier Wille find die wichtigiten 
Kräfte der imenfchlichen Seele. Der Berftand macht den Mienfchen zum 
Herrn der Erde; Vernunft, freier Wille und Unfterblichfeit machen ihn 
zum Bürger einer höheren Welt. Er kann auf diefer Erde immer bejfer, 
weijer, vollkommener und gottähnlicher, und nach jeinem Tode ein 
jeliger Geiſt werden. 

Der Menſch ift aber auch der Sünde zugänglich; wenn er jeiner 
jinnlichen Natur folgt, wenn ev böſen Begierden die Herrichaft über 
jich jelbjt überläfft,; wenn die Stimme der Leidenſchaft die Gottesſtimme 
in ihm übertäubt; dann fällt er immer tiefer und ſinkt zulett unter 
das Thier. 

Der Menſch kann jündigen, aber ev muß nicht jündigen; und 
der Geſunkene kann jich wieder zu Gott erheben. 

Der Meenfch darf alles hienieden für die ihm erlaubten Zwecke be> 
nügen; er darf aber nicht feine Gewalt über feine Meitgejchöpfe dur) 
Härte, Grauſamkeit, Thierquälerei, Zerjtörungsfucht misbrauchen; er 
denfe an feine Abhängigkeit von Gott, an fein Verhältnis zu Gott, 

Gott ift unfer Schöpfer und Erhalter und der Lenker 
unſerer Geſchicke; in feiner Hand find die Seelen aller Lebenden, 
in feine Hand müſſen wir täglich unseren Geift befehlen. Er ift 
unfer Herr und König, wir müßen als feine Diener feinem 
Willen Gehorfam leiſten. Er ift endlich unser liebreicher Vater, 
und wir find feine Kinder; wir follen ihn kindlich lieben und 
ihm wohlzugefallen ftreben. 

Die Menfchen find alfo ohne Unterfchied der Abſtammung, 
de8 Glaubens und des Standes, untereinander Brüder. Sie follen 
in brüderlicher Liebe friedlich und einträchtig leben und einander 
gern Hilfe und Unterftügung leisten. Sie find ja Kinder eines 
Vaters, 
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Nur einen Vater kann e8 geben, 
nur Einem danken wir das Yeben, 
Warum follten wir ung hafjen ? 
Laſſt als Brüder uns umfafjen! 
Als Brüder laffet uns hier wallen, 
Auf dajs dem Vater wir gefallen. 


Unter allen irdischen Gefchöpfen hat der Menſch die höchfte 
Beftimmung. Er foll hienieden feine geiftigen und Förperlichen 
Kräfte ausbilden, fich feines Dafeins freuen und die ihm von 
Gott verliehenen Gaben genießen. Er foll aber auch Gott erfen- 
nen und verehren, nach feinem heiligen Willen leben und jo viel 
Gutes wirken, als er im Stande ift; dann lebt er hier auf 
Erden glücklich, und wird der zeitlichen und ewigen Glückſelig— 
feit theilhaftig. 

Glücklich ift dev Menfch, wenn er fich der Geſundheit erfreut umd 
mit den ihm zu theil gewordenen äußeren Gütern des Kebens zufrieden ift, 


Glückſelig ift der Meenjch, wenn er im Bewußtjein eines frommen 
Lebens und im Gedanken an Gott feine höchjte und innigfte Freude findet. 


Bon den aus dem 1. Gebote hervorgehenden Lehren ſollen 
wir in unferem Leben folgende Anwendung machen: Wir follen 
Gott als das vollfommenfte Weſen anerfennen und verehren. Wir 
ſollen ihm unſer Schickſal anheimftellen ; denn ex lenkt die Gefchide 
jedes Einzelnen, jo wie die ganzer Völker. Er ſtürzt den über: 
müthigen Frevler, nimmt ſich aber auch des geringiten Sklaven 
an, und erlöft ihn. 


Sch bin der Herr, dein Gott, der deiner dachte, 
als jchweres Sflavenjoch dich hart gedrückt ; 
der mit des Vaters Treue für dich wachte, 
als dich fein Auge freundlich angeblickt. — 
Noch heute jteht der Herr, dein Gott, div bei, 
Und feine Liebe bleibt bejtändig neu. 


Il. Gebot. 


Das zweite Gebot verbietet jede Art des Gögendienftes und 
befiehlt uns, Gott, den Einzigen, im Geifte und in Wahrheit 
anzubeten. — „Höre Sfrael! der Ewige, unfer Gott, ift ein 

einziger Gott!” 





| Gegen das zweite Gebot fündigt: 


1. Wer Gott unter einem Bilde verehrt; denn Gott ift der 
reinſte und vollfommenfte Geift, und Fein finnlihes Bild darf 
mit ihm verglichen werden. 


2. Wer auf Menfchenhilfe mehr vertraut, als auf Gottes 
Hilfe; wer mehr Menfchenfurcht, als Gottesfurcht befist. 


3. Wer fih zum Sklaven der Habſucht, Genufsjudht 
oder Ehrfucht macht; wer alſo jein Herz von Gott abiwendet 
und wdischen Gütern und Gemüffen nachjagt. 


4. Wer fi) vom Aberglauben beherrichen läſſt, d. h. etwas 
Uebernatürliches fir wahr hält, das weder im der heiligen Schrift, 
noch in der Vernunft einen Grund hat; wer alfo an Zauberei, 
Wahrſagerei, Lraumdentungen, Wunderthäterei glaubt; wer fich 
vor Todten und Gefpenftern (d. i. eingebildeten, feindlichen Wefen) 
fürchtet; wer an die Heilung von Krankheiten durch übernatür- 
liche Mittel glaubt; wer da glaubt, dafs das Gelingen oder 
Mislingen einer Unternehmung von dem Tage oder der Stunde 
abhängt, da fie begonnen wird (Zeitenwähler,) u. ſ. w. 


Die Schlufeworte des 2: Gebotes bedürfen einer befonderen 
Erklärung: Kinder haben die Schuld der Väter an und für fich 
nicht zu büßen; aber gewöhnlich ahmen die Kinder das Thun der 
Eltern nach, erben gleichfam ihre Sünden und Laſter, und fo 
trifft fie endlich das Strafgericht Gottes. — Ebenſo haben auch 
die Nachfommen auf das Verdienst ihrer Väter an und für fich 
feinen Anspruch; aber gewöhnlich pflanzen fich die Tugenden der 
Bäter auf fie fort, und fo geht der Segen Gottes, der auf dem 
Haufe der Eltern ruhte, auf die Kinder über. 


‚Ueber Fromme Nachfonmen gottvergeffener Eltern freut ſich der 
Allheilige doppelt. — Yafterhafte Nachkommen frommer Eltern verdienen 
doppelte Strafe. 


Die verderblichen Folgen des Böfen erſtrecken fich höchſtens auf 
das 3. und 4. Gefchlecht, da die unheilvollen Folgen bis dahin ab- 
ſchreckend hervortreten, oder, wenn dies nicht erfolgt, die Yangmuth 
Gottes zu Ende ift, ımd fein Strafgericht hereinbricht. — Hingegen 
erſtreckt jich die Gnade Gottes und der Segen, den die Glaubens- 
helden jtiften, bis ins taufendfte Gefchlecht. 
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Die Lehren des zweiten Gebotes fordern uns auf, Gott 
den Einzigen anzubeten, ihm unfer ganzes Herz zu weihen und 
alle fremden und falfchen Götter von uns zu fchaffen. Vollkom— 
men und ungetheilt follen wir dem Herrn, unferem Gotte, angehören. 

Lass dic zum Götendienfte nicht bethören! 
Nur Gott, den einzig wahren, bete an; 
doch nur im Geifte jolljt ihn verehren, 
da ihn Fein Bild, fein Sinn ihn faſſen kann. 
Das Bild ift Staub, ein nichtig eitles Spiel; 
drum ehr’ ich Gott im Geiſt und im Gefühl. 


II. Gebot. 


Das dritte Gebot fpricht die Heilighaltung des göttlichen 
Namens aus und verbietet, den Namen Gottes unnöthig oder zu 
einem falfchen Schwure auszusprechen. 

Wir dürfen den Namen Gottes aussprechen: bein Gebete, 
beim Leſen der heil. Schrift, beim Neligionsunterrichte oder beim 
Ablegen eines Eides zur Bekräftigung der Wahrheit. 

Gegen das dritte Gebot fündigt: 


1. Wer den Namen Gottes unnöthig und vergeblich, 
oft wegen geringfügiger Veranlaſſungen ausfpricht; denn dadurch 
zeigt man, dafs man den Namen Gottes nicht für heilig hält. 

2. Wer den göttlichen Namen zum Fluchen misbraudt. 
Der Fluchende Fränft den Nebenmenfchen, dem er Böfes wünſcht; 
er ſetzt ſich felbit in den Augen jedes Vernünftigen herab; er 
- fündigt gegen Gott, deffen Namen zum Segnen gebraucht, 

aber nicht zum Fluchen misbraucht werden darf. | 

3. Wer falſch ſchwört, d. h. wer Gott zum Zeugen 
anruft, um Unwahres als wahr zu befräftigen. 

Der falſche Schwur oder Meineid ift eine der fchreeflichiten 
Sünden. Der Meineidige verläugnet und missachtet die Allgegenwart, 
die Allwiſſenheit und Allgerechtigkeit Gottes im frevelhafter Weife, ent- 
weiht dejjen Namen um vergänglicher Dinge willen und fchädigt oft 
den Nebenmenschen. 


4. Wer eidesbrüchig wird, d. h. ein eidlich gegebenes Ver— 
jprechen nicht hält. Wir follen, um Treue und Glauben zu ver: 


dienen, jedes gegebene Verfprechen halten; um fo ficherer aber, 
wenn wir e8 zugeſchworen habeıt. 


Be 


Furchtbar ift die Strafe, die den Meineidigen und Eidesbrüchigen 
trifft. Sein Gewiſſen verdammt ihn; die Meenjchen verachten ihn; das 
göttliche Strafgericht trifft ihm jicher früher oder ſpäter; aber auch das 
weltliche Gericht bedroht ihn und erreicht ihn nicht jelten ganz unverhofft. 

5. Wer Wahres unnöthiger Weile beichwört. Der Wahr- 
heitsliebende erhält Glauben ohne Schwur; wer wegen nichtiger 
Dinge ſchwört, ſündigt und erlangt überdies feinen Glauben. 

Hingegen ift die Ablegung eines wahren Eides vor Gericht, 
um dem Nechte und der Wahrheit zum Siege zu verhelfen, eine Gott 
wohlgefällige Handlung. 

6. Wer andere Teichtfertig zum ide verleitet oder nöthigt. 

7. Wer unvorſichtig und übereilt gelobt oder Handichlag leiſtet. 

8. Wer ohne Andacht und Sammlung betet, und hierbei 
alſo den Namen zwecklos ausfpricht. 

Das dritte Gebot fordert uns demnach auf, den Namen 
des Höchſten nie leichtfertig auszuſprechen, ihn nie zum Mittel 
gemeiner und niedriger Zwecke zu misbrauchen, und uns nie und 
nimmer, weder durch die Ausſicht auf den größten Gewinn, noch 
durch Drohungen Anderer, zu einem Meineide oder Eidesbruche 
verleiten zu laſſen. 

Du ſollſt den Namen Gottes nicht entweihen! 
Wahr ſei das Wort und heilig dir der Eid. 

Des Himmels Strafe trifft den Ungetreuen, 
der frech verhöhnet Gottes Heiligkeit. 

Sp oft mein Mund den Namen Gottes nenunt, 

jo oft mein Herz des Höchjten Macht erkennt. 


IV. Gebot. 


Das vierte Gebot beftehlt die Heiligung des Sabhates, der 
ung an die Weltfchöpfung und an die Befreiung aus Egypten 
erinnern Toll. Er ſoll auch uns von der Knechtſchaft des Erden— 
dienftes befreien; wir ſollen ihn daher als geheiligten und gejeg- 
neten Ruhetag begehen, 


Im Laufe der Werktage fünnten wir Leicht unfere höhere Beftim- 
mung aus dem Auge verlieren; der Sabbat ſoll ung dann wieder dem 
Himmliſchen zuwenden. — Es verdient und genießt aber nur derjenige 
die erhebende und belebende Ruhe, der die Werktage der nützlichen 
Beihäftigung widmet, 


So a ee siF a 
& — 
Re 


In gleicher Weiſe, wie der Sabbat, follen auch die Fefttage 
gefeiert werden; denn auch fie find Ruhetage des Herrn; doc) 
dürfen am denfelben, mit Ausnahme des Verſöhnungstages, alle 
jene Arbeiten verrichtet werden, die zur unmittelbaren Bereitung 
der Speifen nothwendig find. 

Diele Feſte find: 

1. Das UWeberfchreitungsfeft (MOET AT) oder das Feſt der 
ungefänerten Brode (MIST ID); 68 erinnert ung an die wunder 
volle Nacht, da das Berderben tiber die Hänfer der Iſraeliten 
hinwegschritt, während in Egypten alle Erftgeborenen farben; an 
die Befreiung der Ifraeliten aus fchmachvoller Kuechtichaft und 
an ihre wunderbare Nettung am rothen Meere; wir nennen es 
auch: die Zeit unferer Befreiung MIT TM). 


Wir fingen nac der Väter Weife 
an diefem Feit zu Gottes Preife 
feiner Thaten Wundermacht. 
Aus Egyptens Sflavenfetten 
unfer arınes Volk zu retten, 
fam er jelbjt in diefer Nacht; 
Wachtnacht nennt ſich diefe Nacht. 
Gottes Liebe hat gewacht. 


Dieſes Feſt beginnt am 15. Nißan und dauert 8 Tage. Vor 
Beginn des Feſtes wird alles Geſäuerte aus dem Haufe entfernt und 
während des Feftes nichts Gefäuertes genoffen, Die erjten zwei Abende 
werden in jeder Familie einer befonderen Feier gewidmet (ID), wobei 
die wunderbaren Vorgänge in Egypten aus der Hagada (73T) vorge- 
tragen und verjchiedene gottesdienftliche Gebräuche (Zeremonien) beobach— 
tet werden. Die erjten zwei umd die legten zwei Tage find Feſttage, die 
mittleren vier find Halbfejte (jy727 IT); am diefen darf jede noth— 
wendige Arbeit verrichtet werden. Am Vorabend des 2. Feittages beginnt 
auc das Zählen des Omer (MIYTINVED). — Die Feier aller Feite 
beginnt am jedesmaligen Vorabende. 

2. Das Wocenfeft (MWWI AT), der Tag der Erftlinge 
(OP2ET EN), oder die Zeit unferer Gefeggebung TA ID T2T) 
genannt, am 6. und 7. Siwan; wir feiern diefes Felt zur Er: 
umerung an die Gefeßgebung am Sinai, welche 7 Wochen nad) 
dem Auszuge nach Egypten ftattgefunden Hat, Zur Zeit des 
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Tempeldienftes wurden an diefem Feſte die Erjtlinge der Weizen- 
ernte und der Baumfrüchte dargebracht. (Die Tage der Zählung, 
NDD). 
Teft der Wochen wird’8 genannt; 
denn fo hat der Herr gefprochen: 
Bon dem Peßach fieben Wochen 
follt ihr zählen; dann ind Yand 
wird ein fchönes Felt gefandt. 


4. Das Neujahrsfeft, (TI VNI) auch der Tag des Po- 
ſaunenſchalles (PA ON) und der Tag der Erinnerung (IT DW) 
genannt; es wird am 1. und 2. Tiſchri gefeiert. Es foll ung 
erinnern an den Weltregierer und Erdenrichter, in deſſen Hand die 
Geſchicke aller Sterblichen ruhen, und an unferen Lebenswandel 
im verfloffenen Jahre; wir follen mit uns felbft ins Gericht 
gehen, damit wir vor dem göttlichen Gerichte beftehen. Hierzu 
ſollen uns die Poſaunenklänge weden und ermuntern. 


Der Pofaune Töne Tchallen 
aus des Tempels weiten Hallen, 
finden uns das neue Jahr; 
Mahnen an verfloffne Stunden, 

unbenüßt dahingefchwunden, 
wie der Tag, der gejtern war. 


5. Der Verföhnungstag (ECMEIT EN, am 10. Tifchri. Wir 
enthalten ung an dieſem Tage von Speife und Trank, und wid- 
men den ganzen Tag der Buße und der Bitte um Siündenver- 
gebung. Wir erlangen die VBerföhnung mit Gott und uns felbft, 
wenn wir unſere Sünden aufrichtig bereuen, wenn wir begangenes 
Unrecht gut gemacht und unferen Nebenmenfchen etwaiges Unrecht 
verziehen haben, und den feften Vorſatz faffen, nicht mehr zu ſündigen. 


Es jpricht der Herr an dieſem Tage: 
„Schuld und Fehl fei euch verziehn! 

Dleibet frei von Straf’ und Plage! 
Doch die Sünde müßt ihr fliehn. 

Dem Nächten follt ihr jede Schuld, 
jede Kränfung mild verzeih’n; 

dann werd’ ich fortan meine Huld, 
mein Heil für immer euch verleih'n,“ 
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Das Nenjahrs- "und BVBerföhnungsfeft werden auch die erhabenen 
Zage (DIN DW) umd die Zeit vom 1. bi8 10. Tifchri die 10 Buße- 
tage genannt (MIA > NIDY). — Nach der Ueberlieferung begann 
die Schöpfung am 1. Tiſchri. 


5. Das Hüttenfeft (MPOT AM); e8 beginnt am 15. Tiſchri 
und dauert 9 Tage. Es erinnert uns an die 40jährige Wande- 
zung unſerer Vorfahren durd die Wüfte, wo fie in Hütten wohnten. 
Zugleich it e8 ein Frenden- und Dankfeſt fir den Segen Gottes 
in Scheuern, Speichern und Kellern (Os ao, nnmev an, 

Willkommen ung, o Feſt der Hütten! 
Du kommſt mit deinem Ueberflufs, 


vor uns die Gaben auszufchütten, 
und uns zu laben durch Genuſs. 


Die erjten zwei und die letten zwei Tage find Feſttage, die mitt- 


leren fünf find Halbfefte; der fünfte Halbfefttag Heißt auch M2I maywin; 


der 8. Tag wird MISY IV und der 9., an welchem in den Gottes- 


häufern das 5. Buch Moſes zu. Ende gelefen und das 1. Buch Moſes 
wieder begonnen wird, MM NIEW genannt. — Zur Zeit des Tempels 
wallfahrten unſere Vorfahren dreimalim Jahre: zum Peßach-, Schewuoth- 
und Suffothfejte nach Serufalem und brachten ihre Dpfergaben mit; 
am Suffothfeite, als Einſammlungsfeſt, brachten fie auch verjchiedene 
Pflanzengattungen. — (Der Feſtſtrauß: Frucht de8 Baumes Hadar 
oder Ethrog, Lulaw oder Palmenzweig, Mirthen- und Bachweiden; 
oa any, MAY pp May, 227 ID). 


In alter Zeit wurden auch die Neumondstage feftlich begangen 
und befonders als Familienfeſte gefeiert. Gegenwärtig befehränft fich 
ihre Feier auf Vortrag des „Hallel“ und des „Mußaf-Gebetes.“ 
(Aats mean >77). 


Nachbibliſche Feſte find: 

1. Das Chanufa-Feit EN), das Felt der Tempelweihe, beginnt 
am 25. Kislew und dauert 3 Tage; es erinnert an die glorreichen 
Kämpfe unferer Vorfahren zur Zeit der Makkabäer gegen den fyrifchen 
König Antiochus, und an die Wiedereinweihung des Tempels. (Das Anz 
zünden der Yichter,) 


2. Das Purim-Feſt (CIE) am 14. und 15. Adar zur Erinne— 


rung an die Rettung der Juden im perfifchen Neiche unter der Negie- 
rung des Königs Ahasverus; die Erzählung diefer Begebenheit ift im 
Buche Ejther (NDS MPN) enthalten, 
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Nachmoſaiſche Fafttage find: 

1. Der 10. Tebeth (NIE FWWY); an diefem Tage begann Ne- 
bufadnezar die Belagerung Jeruſalems. 

2. Der 17. Tamus (MD OP IY2V) an diefem Tage eroberte 
er Jeruſalem. | 

3. Der 9. Ab; (282 TYWVN) an dieſem Tage zeritörte Nebufad- 
nezar den erjten und jpäter Titus den zweiten Tempel. 

4. Der 3. Tifhri (MIT DIN); an diefem Tage wurde Gedaljah, 
den Nebufadnezar zum Statthalter in Jeruſalem eingefet hatte, ermordet. 

5. Der Fafttag Eſther MAIS DYD) am 13. Adar. 

Das vierte Gebot fordert uns auf, die Sabbate und Feite des 
Herrn in würdiger Weife zu feiern, und fie nicht bloß als Tage ver- 
gänglicher Luft zu betrachten. Wir follen nicht nur alle Unferigen, 
jondern auch die bei uns Dienenden an unferer Feitesfreude theilnehmen 
laffen, und nach Kräften dazu thun, dafs fich auch der arıne Mitbruder 
an diefen Tagen freie. 

Dem Sabbattage weihe fromme Feier! 
So lautet deines Gottes. heil’ger Auf. 
Gib Zeugnis, dafs dein Seelenheil dir theuer, 
dafs Gott für höh're Welten dich erfchuf. 
Der Sabbat öffnet uns das Himmelsthor ; 
die Andacht trägt den Geift zu Gott empor. 


V. Gebot. 


Das fünfte Gebot Spricht die Pflichten der Kinder gegen 
ihre Eltern aus. 

Diefe Pflichten find: 1. Ehrfurcht; die Kinder follen 

durch Reden und DBetragen zeigen, daſs fie die Eltern achten und 
hochſchätzen. — 2. Liebe und Dankbarfeit; denn die Eltern 
find nächft Gott die erften und größten Wohlthäter der Kinder. 
3. Gehorjam; die Kinder follen willig und freudig alles thun, 
was die Eltern befehlen, infofern e8 nicht dent göttlichen Gebote 
widerftreitet. 
Idhre Liebe und Dankbarkeit gegen die Eltern beweifen die 
Kinder durch gute Aufführung, durch Verträglichfeit und Tiebe- 
volles Betragen unter einander; durch treue Anhänglichkeit während 
des ganzen Lebens; durch Pflege und Unterftüsung der Eltern in 
deren Krankheit, Alter oder Dürftigkeit. 
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Diefelben Pflichten haben die Kinder gegen jene, die die 
Stelle der Eltern bei ihnen vertreten; als Stief- und Zieheltern, 
Vormünder, Erzieher und Lehrer. 

Dem 5. Gebote jchliegen fich folgende Lehren an: 
| 1. Wir folfen auch unferen Berwandten, mit denen wir durd) 
die Bande des Blutes verbunden find, Liebe und Anhänglichkeit beweifen. 

2. Wir follen Greifen, als Vätern des jüngeren Gefchlechtes, 
Ehrfurcht bezeigent. 

3. Wir follen den geiftlichen und weltlichen Borjtänden der 
Gemeinde die ihnen gebührende Achtung bezeigen und ihren Anordnungen 
Folge leiften ; denn fie find die Väter der Gemeinde. 

4. Air find dem Monarchen, dem Stellvertreter Gottes auf 
Erden, Ehrfurcht, Liebe, Trene und Gehorſam fchuldig ; denn er jorgt 
als Landesvater für das Wohl feiner Yandeskinder; den von ihm 
eingejettten Behörden find wir Achtung und Gehorjam fchuldig. 

Das 5. Gebot fchreibt uns für's ganze Leben dasjelbe Gefet 
vor, welches Schon die Natur in unfer Herz gelegt hat; wir follen 
unfere Eltern Lieben und ihnen immerfort Beweiſe unferer Yiebe 
geben; wir follen aus allen Kräften ftreben, die Freude und die 
Stüte ihres Alters. zu werden. 


Du follft den Vater und die Mutter ehren! 
Fürs Kinderherz ein inhaltreiches Wort. 

D, lebe ganz der Eltern frommen Lehren, 
dann Lebt du noch im fpäten Zeiten fort. 

Aus treuer Eltern Mund Gott jelber fpricht; 
der Stimme folgen ſei mir heilige Pflicht. 


VI. Gebot. 


Das jechjte Gebot verbietet uns, unfer eigenes oder fremdes 
Leben zu zerjtören. 


Das ſechſte Gebot legt uns noch folgende Verpflichtungen auf. 


1. Wir follen weder unfer Leben, noch das Leben des Näch- 
jten mittelbar verkürzen; dies gefchieht: durch übermäßige An- 
ftrengung, ungenügende oder ungefunde Nahrung, durd) anhaltende 
Kränkung, durch Fürperliche Verlegung, durch Verleitung zur Un- 
mäßigfeit oder zu gefährlichen Wagniffen u, ſ. w. 

Wir follen der Pflege der uns amvertrauten Kranken mit 
Sorgialt obliegen, befonders in der Stunde der Entjcheidung 
Kriſis). 
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3. Wir follen den Nächften aus Lebensgefahr retten, wenn 
e8 in unſerer Macht Steht; wir find hiezu verpflichtet, wenn die 
Rettung des Gefährdeten wahrjcheinlicher ift, als der Berluft des 
eigenen Lebens. 

4. Wir follen nicht das Leben anderer durch Unvorfichtigkeit 
oder Yahrläfligkeit gefährden. 

5. Wir follen unſer Leben duch Mäßigkeit, Keinlichkeit, 
durch Unterdrückung des Neides, des Zornes, der Nachjucht und 
anderer Leidenschaften zu verlängern juchen. 

Wir find jedoch verpflichtet, unjer Leben aufzuopfern, wenn es 
eine höhere Pflicht gebietet; dies iſt z. B. der Fall bei dem Krieger, 
der für das Vaterland kämpft, bei dem Arzte, dev Kranke bejucht. 

Es ift erlaubt, fremdes Leben zu zerjtören: 1. Bei der Verthei- 
digumg des Baterlandes; 2. im Falle der Nothwehr, um unjer Yeben 
gegen einen gewaltthätigen Angriff zu vertheidigen; 3. bei der Hin— 
richtung eines zum Tode verurtheilten Verbrechers. “ 


Da das Leben das Höchſte der irdiſchen Güter ift, folen 


wir alles vermeiden, was uns oder unſeren Nebenmenjchen am 
Leben oder an der Gefundheit fchaden Fünnte. Heilig jei das 
Menfhenleben! 


Du follft nicht morden deines Nächten Yeben! 
In feinem Bild will Gott geehret fein. 
Des Weltall8 feſte Säulen wanfen, beben, 
wo Mörder deines Gottes Erd’ entweih'n. 
des Meenfchen Leben iſt ein hohes Gut; 
drum rächt der Herr der Unfchuld reines Blut, 


VII. Gebot. 


Das fiebente Gebot befiehlt den Ehegatten die Heilighaltung 
ihres vor Gott gefchloffenen Bundes, zu Folge deffen fie in Liebe 
und Treue, in Friede und Eintracht gemeinfan durch's Leben 
gehen wollen. 

Das fiebente Gebot befichlt ferner, ein fittliches Leben zu 
führen, Unschuld und Herzensreinheit zu bewahren, und folche 
Reden und Handlungen zu vermeiden, die dem Anftande und der 
guten Sitte zuwider find. 

Endlich verbietet c8, den Frieden und die Eintracht einer 
anderen Familie zu ftören. Heilig fei das Familienleben! 
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O felig, die an Gottes Hand 
durch8 Pilgerleben walten! 

Was fi) zu frommer Treu’ verband, 
krönt Er mit Wohlgefallen. 

Bon ihm befchügt und unterjtügt, 
wird nie ihr Fußtritt gleiten, 

denn Er wird ftet8 fie leiten. 


VII. Gebot. 


Das achte Gebot verbietet, fremdes Eigenthum anzutaften. 
Eigenthum ift dasjenige, was einem ausſchließlich und rechtmäßig 
angehört. 

Rechtmäßig gehört uns nur dasjenige an, was wir durch 
gejetlich erlaubte Mittel erworben haben; 3. B. durh Kauf, 
Tauſch, Exrbichaft, Arbeit, Schenkung, u. dal. 

Gegen das achte Gebot fündigt man: 1. durh Dieb- 
ftahl, wenn man Jemandem das Seinige heimlich entwendet; 
2. duch Raub, wenn man es ihm gewaltfam entreißt; 
3. durch Betrug, wenn man Jemanden abfichtlich täufcht und 
hintergeht, um ihn zu Schaden zu bringen; 4. duch Verun 
treuung, wenn man anvertrantes Gut für fich verwendet; 
endlich, wern man Geftohlenes verhehlt, Gefundenes nicht zurüd- 
gibt, oder die Nothlage anderer dazu benützt, ſich zu bereichern. 


Das achte Gebot befiehlt uns ferner: 
1. Fremdes Eigenthum, und fei es felbft eines Feindes, vor 
Schaden zu bewahren. 


2. Den Erwerbsfreis des Nächften zu achten und nicht zu 
ſchmälern. 


3. Den Lohn des Arbeiters nicht zu verkürzen oder ihn dem— 
ſelben vorzuenthalten. 


4. Den Armen auf dem Felde unſerer Thätigkeit gern einen 
Verdienſt zu überlaſſen. 


5. Endlich jelbft bei rechtmäßigen Forderungen den Armen gegen- 
über Milde und Erbarmen walten zu laſſen. 


Wenn wir diefe Lehren beherzigen, werden wir ftets redlich 
und rechtlich handeln, und fremdes Gut nie auf unrechtmäßige 
Weile an uns bringen. Unvecht Gut bringt feinen Segen ims 
Haus, Heilig fei das Eigenthum! 
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Du ſollſt nicht ftehlen! — Deiner Brüder Schäge — 
o, dafs fie niemals reizen deinen Sinn! 

Did) müffe nie der fchnöden Habjucht Götze 
verloden zu umredlichem Gewinn. 

Serecht und redlich, Gottes würdig fein, 

nur fo kann ich des Lebens mic erfreu'n. 


IX. Gebot. 


Das neunte Gebot verbietet falfche Zeugenausfage, über: 
haupt falfches Wort und faljche Aede. Was wir äußern, ſoll 
wahr jein. 

Das 9, Gebot legt uns folgende Pflichten auf: 

1. Wir follen weder vor, noch außer Gericht ein falfches Zeug- 
nis ablegen. 

2. Wir follen unferen Nächiten nicht belügen, d. h. ihm nicht 
aus böswilliger Abficht Unwahres als Wahrheit angeben. | 

3. Wir follen niemanden verleumden, d. h. ihm nicht Hinter 
feinem Rücken Fehler andichten oder jeine wirklichen Fehler vergrößern. 

4. Wir follen nicht dem Nächften ſchmeicheln, d. h. ihn nicht 
durch verftelltes Yob in eigenmüßiger Weile zu gewinnen ſuchen. 

5. Wir follen uns vor Anbringerei und Zwifchenträgerei hüten. 





6. Halte deine Zunge im Zaum umd urtheile nicht voreilig über 


andere. Was du fagit, jei wahr, aber nicht alles, was du Wahres 
weißt, mußt du jagen, 

St ein Wort ein Goldftück wert, 

Zwei gilt's, wenns noch dir gehört, 


Wir follen daher die Sprache, diejes Foftbare Geſchenk des 
Himmels, nie zur Lüge, zur Falfchheit oder zum Truge miß- 
brauchen; ein falſches Wort gefährdet oft das Eigenthum, die 
Freiheit, das Glück, die Ehre, das Leben des Nächten. Heilig 
jei das Wort! 

Du ſollſt, o Meenfch, Fein Falfches Zeugnis geben! 
Die Wahrheit rede ftets das Herz, der Mund. 
Die Rüge mordet ſchon im Keim das Leben; 
auf Wahrheit ruht der Menschheit feiter Bund. 
ZTreulofer Mund beftehet nie vor Gott; 
den Lügner trifft der Lüge Schmach und Spott. 


X. Gebot. 


Das zehnte Gebot verbietet jedes Gelüfte nach fremden 


Gute. Das böfe Gelüfte ift der erſte Antrieb zur böfen That. 


— * 
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Das 10. Gebot ruft uns zu: 
1. Hüte dic vor dem Neide! Er raubt dir die Freude an dem 
Deinigen, er vergällt und verbittert div das Leben, 

2. Hüte dic) vor der Misgunft, die dem Nächten das Seinige 
nicht gönnt, weil fie ihn deifen nicht würdig wähnt, 

3. Hüte di) vor Geiz und Habfucht; fie machen dich zum 
Sklaven des Geldes. 

Hüte dih vor Ehrſucht! Sie läfft dich oft nach dem Anfehen 
gelüften, das dem Nächſten gebührt. 

Wir follen daher jede böfe Begierde und jedes böfes Gelüfte aus 


unferem Herzen bannen, und nac Zufriedenheit und Herzensruhe jtreben, 
die unfer Glück am ficherften gründen, Heilig fei die Gefinnung! 


Trag’ nac fremden Gute fein Verlangen! 
die Habgier wurzle nicht in deiner Bruft. 

Mag der Thor an eitlen Schäten bangen; 
Genügſamkeit ſei dir die höchſte Luſt. — 

Heilig bleibe uns bis in den Tod, 

was auf Sinai einſt der Herr gebot. 


15. Der Gottesdienst; die Hiftshüfte. 


Der Zweck der Offenbarung Gottes am Sinai war, die 
Sfraeliten mit dem Glauben an Gott und mit den Vorſchrif— 
ten über die Hottesverehrung befannt zu machen. 


Der Glaube an Gott Heift auch Gotteserfenntnis, 
und die Verehrung Gottes der Gottesdienft. 

Gott dienen heißt: die gottesfürchtigen Gefühle, die wir im 
Herzen hegen, in Worten und Werfen an den Tag legen. 

Sottesfürchtige Gefühle find: die Ehrfurcht, die Liebe und 
die Dankfbarfeit gegen Gott, die Hoffnung und das DVertrauen 


auf Gott, endlich die Demuth und die Ergebung in den Willen 
Gottes. 


Die gottesfürchtigen Gefühle legen wir an den Tag durch 
Uebung frommer und milder Werke iiberhaupt; ferner durch die 
Feier der Gott geheiligten Tage, durch das Forfchen im Worte 
Gottes, endlich durch den häuslichen und öffentlichen Gottesdienft. 





ENTER 


Zum häuslichen Gottesdienfte gehört: 

1. Die häusliche Andacht, jo oft wir an dem öffentlichen 
Gottesdienfte nicht theilnehmen können. 

2. Die Segensfprüche bei verschiedenen Genüffen, befonders 
vor dem Mahle und das Tifchgebet nach dem Mahle. 

3. Die Segensfprüche bei verschiedenen Gelegenheiten. 

4. Die Uebung der religiöfen Zeremonien, d. i. der gottes- 
dienftlihen Handlungen, die uns an die Gebote Gottes oder an 
wichtige geichichtliche Ereigniffe erinnern follen. 

Unter dem öffentlichen Gottesdienfte verfteht man die Ver— 
ſammlung einer Gemeinde in emem Gott gemweihten Haufe zur 
Berehrung Gottes durch Gebete, Gelänge und Belehrung in gött— 
lichen Dingen; in früheren Zeiten gefchah dies auch durch Opfer. 

Auch in der Wüſte ließ Moſes auf Gottes Befehl ein hei- 
figes Zelt zum Dienfte des Herrn errichten; dieſes Fonnte man 
zerlegen und forttragen; überall, wo die Iſraeliten lagerten, wurde 
es wieder aufgeftellt. Diejes Heiligthum hieß das Stiftszelt 
oder die Stiftshütte und beftand aus 3 Theilen: dem Aller: 
hetligiten, dem Heiligen und dem Vorhofe. 

Den Vorhof durften die Sfraeliten betreten, um ihre Opfer- 
gaben darzubringen; bier ftand der fupferne Altar, auf welchem 
geopfert wurde. In dem Heiligen ftand der Nauchopferaltar, der 
Tiſch Für die Schaubrode und der goldene Leuchter; es durfte 
nur von den Prieftern betreten werden. In dem Allerheiligiten, 
welches durch einen Vorhang vom Heiligen getrennt war, ftand 
die Bundeslade mit dem Zeugniffe des Herrn. Das Allerheiligite 
durfte nur der hohe Priefter und zwar einmal des Jahres, näm— 
lich am Berföhnungstage, betreten, um das Volt mit Gott zu 
verſöhnen. 

Die Prieſter wurden eingeſetzt, um den heiligen Dienſt zu 
verrichten und die vom Volke übernommenen Opfer darzubringen; 
an ihrer Spitze ſtand der hohe Prieſter. 

Zum erſten hohen Prieſter weihte Moſes auf Gottes Befehl 
ſeinen Bruder Ahron; Ahrons Söhne und Nachfolger waren die 
Prieſter, aus deren Mitte der würdigſte jedesmal zum hohen Prieſter 
erwählt wurde. — Während des heiligen Dienſtes trugen die 
Prieſter eine eigene Amtskleidung. Zur Unterſtützung beim Dienfte 
war ihnen der Stamm Lewi beigegeben. 
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Noch herrlicher geftaltete fich der Gottesdienft jpäter, als in 
Sernfalen ein prächtiger Tempel ftand. Die Kewiten-Chöre trugen unter 
Mufif-Begleitung Lob- und Danfgebete vor, die für die Wochenz, 
Sabbat- und Feittage bejtimmt waren, 


Mit dem Untergange des Tempels’ in Jeruſalem hat der 
DOpferdienft aufgehört. Es entftanden in den einzelnen Gemeinden 
Bethäuſer (Synagogen, Tempel); an die Stelle der Opfer 
traten die Gebete, und an die Stelle der Priefter die Lehrer 
der Gemeinden, nämlich die Rabbiner, Prediger oder Neligionslehrer. 


Die Gebete theilt man in Betreff ihres Iuhaltes in Lob-, Bitt— 
und Danfgebete; in Betreff, der Zeit, wann fie verrichtet werden, in 
das Morgengebet (MIT N2EN), Nachmittagsgebet (MI n>Dn) und 
Abendgebet (II NEN); an Sabbat-, Neumonds- und Feittagen 
tritt noch das Mußafgebet (ADV2 NEN) und am Berfühnungstage das 
Schluſsgebet (Any) n>DN) hinzu. — Ferner find Wochentags>, Neu— 
mondstags-, Sabbat- und Feittagsgebete zu unterscheiden, 


Die Lehrer der Gemeinde haben den Beruf, die Gemeinde 
über göttliche Dinge zu belehren, fiir die Erhaltung des Glaubens 
in feiner Neinheit zu forgen, den Sinn fir Frömmigkeit und 
Sittlichfeit vege zu erhalten, die Glaubensſchwachen zu ftärfen 
und die Verirrten wieder auf den rechten Weg zu leiten, 


Jeder Iſraelit ift ſchuldig, an dem öffentlichen Gottesdienfte 
theil zu nehmen, und fich öffentlich als Mitglied einer Gottes— 
gemeinde zu bekennen. 


Der Beſuch des Gotteshanfes gewährt ung Belehrung; hier 
wird das Wort Gottes vorgelefen, ()1)7 NSIP) und in der Predigt 


erläutert und dem Herzen näher gebracht; ev gewährt uns Erbauung 
d. h. unfer Geift wird hier von irdischen Dingen abgezogen und zu 
Gott empor geleitet; ev weckt und ſtärkt unfere Andacht durch feier- 
lichen Bortrag der Gebete und Gefänge und durch die weihevolle 
Stimmung der ganzen Gottesgemeinde; ev erhält endlich) das Band, 
welches alle Iſraeliten als Glaubensbrüder umfchlingt. 


Im Gotteshauſe jollen wir ein ehrfürchtiges Verhalten beobachten; 
während des Gottesdienftes follen wir andächtig und feierlich geftimmt 
fein und auf das Wort Gottes aufmerkffam hören, und die empfanz- 
genen Eindrücke im unferem Herzen bewahren. 
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Es ſollen deines Tempels Hallen, 
o Gott, mir ſtets geheiligt ſein; 
ich will in Ehrfurcht hieher wallen, 
an deiner Lehre mich erfreu'n. 
Der wird fein wahres Heil erbauen, 
der dich hier fuchet mit Vertrauen, 


16. Die Ifraeliten auf dem Zuge durd) die Wüſte. 


Dem am Sinai gefchloffenen Bunde blieben die Iſraeliten 
nicht lange treu. Gar bald brachen fie das DVerfprechen, welches 
fie in den Worten gegeben hatten: „Alles, was der Herr geredet 
hat, wollen wir thun.“ Gar bald vergaßen fie das Wort Gottes 
unter Donnerfchall: „Du ſollſt Feine andern Götter vor mir 
haben.” — Ws ihnen Mojes gar zu lang auf dem Berge Sinai 
verweilte, verfammelten ſie fih um Ahron und Sprachen: „Mache 
ung Götter, die vor ung bevziehen; denn diefer Mann Moſes, 
wir wiſſen nicht, was ihm geſchehen ift.“ 


Ahron ſprach: „Bringet mir die goldenen Ohrringe eurer 
rauen und Kinder.” Cie brachten ihm die goldenen Ohrringe 
und e8 wurde cin goldenes Kalb daraus gegoljen; fie beteten es 
an und riefen in ihrer Gottesvergefienheit aus: „Das find deine 
Götter, Iſrael.“ 


Gott machte dem Mofes die Treuloſigkeit des Volkes be- 
kannt amd Sprach: „Laſs mich, dafs mein Zorn über fie ent 
brenne und ich fie vertilge; dich aber will ich zu einem großen 
Bolfe machen. Aber Moſes wollte Fieber ſelbſt nicht leben, als 
den Untergang jeines Volkes überleben; er betete mit Innigkeit 
für Iſrael, und Gott erhörte fein Gebet. 


Als Moſes von dem Berge hinabkam, fic) dem Lager näherte 
und das gößendienerifche Treiben des Volkes jah, warf er bie 
beiden Bundestafeln aus feinen Händen, und fie zerbrachen am 
Fuße des Berges, Er verbrannte das goldene Kalb, zermahlte cs, 
freute den Staub auf das Waffer und ließ die Ifraeliten davon 
trinken. Dem Ahron machte ev Vorwürfe; diefer aber entfchuldigte 
ſich mit dem ſtürmiſchen Andrängen des Volkes. 





Bl 


Mofes beftieg abermals den Berg Sinat, empfing dort die 
zweiten Bundestafeln, betete nochmals fir das Volk und vernahm 
num das guadenreiche Wort der göttlichen Vergebung. 


Dieſes lautet: Gott, der Herr, iſt ein barmherziger und 
gnädiger Gott, langmüthig und veich an Huld und Treue; ex 
bewahrt die Huld bis ins taufendfte Gejchlecht, vergibt Schuld, 
Miffethat und Side; doch ftraflos hingehen läſſt er nicht. 

Aus diefer Erzählung nehmen wir folgende Yehren: 

1. Weder Menfchenfurcht, noch das Streben nah Menfchengunft, 
foll uns dazu verleiten, ein Gebot Gottes zu übertreten. Wir follen 
jedem gern dienen und gefällig fein, jedoch nur im dem, was gut und 


recht ift; ftellt man aber ein fimdhaftes Begehren an uns, follen wir 
es mit aller Entfchiedenheit und Feſtigkeit zurückweiſen. 


Gern will ich ander dienen, 
allen gerne nütlich fein; 

willig thun, womit ich ihnen 
nüßen kann und fie erfreu'n. 

Doch nie will ich den Böſen das gewähren, 
was nur vermeſſen, jündhaft jie beaehren, 


2. Wenn wir auch das Thun des Böfen verdammen, jo jollen 
wir doch nicht ihn felbjt Lieblos verurtheilen, und ihm unſere Theil- 
nahme entziehen; wir follen, wie Moſes, ſelbſt für den Sünder beten, 


Wir alle find der Schwachheit Kinder; 
der Reinſte hier bleibt Menſch und Sünder, 


3. Wir follen, wo es fi um das Wohl unferer Brüder handelt, 
zu jedem Opfer bereit fein, wie Mofes, der um feines Volkes willen 
jogar flehte, dajs ihn Gott aus feinem Buche Löfche. 


Mensch bin ih! — Was Meenfchenbrüder 
angeht, kann es fern mir jein? 

Wie fi) meines Leibes Glieder 
wechjelnd Dienſt und Hilfe leih'n, 

ſo will ich auch jedermann 

helfen, dienen, wo ich kann. 


4. Das Gnadenwort der göttlichen Verſöhnung fordert uns auf, 
an Gottes Vergebung nicht zu verzweifeln, wenn wir geſündigt haben, 
und das Bewuſſtſein der Schuld ums ſchwer drückt. Wenn wir unſere 
Sünden aufrichtig bereuen und uns beffern, können wir auf die gött- 
liche Gnade Hoffen. 
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Der Herr vergibt die Sünden, 
denn groß iſt ſeine Liebe und Huld; 
Läſſt mich Errettung finden, 
und tilget alle meine Schuld. 
Er will dem Gnade ſchenken, 
der irrend von ihm wich; 
Nicht ſeiner Schuld gedenken, 
und zürnt nicht ewiglich. 

Bald nach dieſer Begebenheit bewieſen ſich die Iſraeliten 
wieder als ein verkehrtes, unverbeſſerliches Geſchlecht. Nach faſt 
einjährigem Aufenthalte in der Nähe des Berges Sinai brachen 
fie auf, um ihren Zug fortzuſetzen. Allein ſchon nach kurzer Wande— 
ung begannen fie zu murren. Das Manna, die tägliche Himmels— 
foft, genügte ihnen nicht mehr, und fie Hagten: „Wer gäbe 
ung doch Fleifch zu eſſen! Wir gedenfen der Fiſche, der Gurfen 
und Melonen, die wir in Egypten umfonft aßen; jett aber 
Ihmachten wir! Nichts ift da; nur das Manna haben wir vor 
Augen.” 


Als Mofes das Volk weinen hörte, war er fehr betrübt und 
Iprach zum Ewigen: „Woher foll ich für das ganze Volk Fleiſch 
nehmen? Ich vermag nicht, die Laft diefes ganzen Volkes allein 
zu tragen.“ 

Gott befahl nun dem Mofes: „Bringe 70 Männer von 
den Aelteften zum Stiftszelte; vdiefen werde ich von dem Geifte 
mittheilen, der auf dir ruht, und fie follen dir die Laft des 
Bolkes tragen helfen. Dem Bolfe aber verfünde: „Haltet euc) 
auf morgen bereit, ihr werdet Fleiſch eſſen; nicht nur einen oder 
zwei Zage, jondern einen ganzen Monat, bis e8 eud) zum Ekel 
fein wird.” — Mofes erfüllte ſogleich den göttlichen Befehl. 

Bon den 70 Xelteften, die Moſes erwählte, blieben zwei im 
Lager zurück und weisfagten dafelbft. Als dies dem Moſes ge- 
meldet wurde, Jagte fein treuer Diener Joſua: „Mein Herr Mofes, 
verwehre e8 ihnen!” — Doc der befcheidene und anfpruchslofe 
Mofes ſprach: „Eiferft du etwa fir mid? Wäre doch das ganze 
Bolt des Ewigen Profeten, indem der Ewige feinen Geift auf 
fie legte !* 

Die Lüfternheit des Volkes wurde nun auch wirklich befrie- 
digt. Ein Wind erhob fih und führte eine ungeheuere Menge 
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von Wachteln herbei; die Iſraeliten fammelten diefelben zwei 
Tage lang und verzehrten gierig das Fleiſch; aber viele von dem 
Bolfe ftarben und warden dafelbjt begraben, und man nannte 
den Ort: „Gräber der Lüſternheit.“ 


Diefe Erzählung warnt uns vor Yüfternheit und Unmäßigkeit. 
Auch jett finft mancher frühzeitig in's Grab, weil er unmäßig und 
genufsfüchtig war; fein Grab ift auch ein Grab der Lüfternheit. 


Bald darauf hatte Mofes eine neue Kränfung zu erdulden; 
Mirjam und Ahron, feine Gefchwifter, vedeten ihm Böſes nad) 
und Sprachen geringschägig von ihm: „Hat der Herr nur mit 
Mojes geredet? Er hat ja auch mit ung geredet!“ 

Moſes, von dem die Schrift ſagt, dafs er der beſcheidenſte 
Menſch auf Erden war, ſchwieg dazu. Aber Gott bejtrafte Mirjam 
mit einem Ausfate. Ahron bat den gekränkten Bruder um Ver— 
zeihung und diefer betete für Mirjam. Sie wurde geheilt, aber 
erit nach 7 Tagen, die fie außerhalb des Lagers zubringen mußte, 


Diefe Erzählung warnt uns vor böfer Nachrede und vor der 
Verlegung der Ehre und des guten Namens unferes Nächſten. Selbjt 
an Mirjam, der PBrofetin, ließ Gott diefe fchwere Sünde nicht ungeftraft. 

Man kränkt die Ehre eines Andern: duch Anbringerei, wenn 
man nachtheilige Reden oder Handlungen Anderer, oft ſogar mit ver- 
größernden Zufäßen, weiter erzählt, um ihnen zu ſchaden; durch Tadel- 
Jucht, wenn man alles, was ein Anderer thut, aus Meisgunft für 
fehlerhaft erklärt; duch Spottjucht, wenn man ein Vergnügen daran 
findet, Andere Tächerlich zu machen; durh Berleumdung, wenn man 
Jemandem hinter feinem Nücen Fehler andichtet, oder feine wirklichen 
Fehler vergrößert. 


Mag Berleumdung nie die Yipp’ entweih’n, 
und die Schmählucht nie den Bruder Fränfen; 

mag der Bruder von dem fchwachen Bruder 
Ihonend immer nur das Beſte denken. 

Wer And’rer Fehler gern verfchweigt, 
nur, wann er muſs, don ihnen fpricht ; 

wer durch fein Thun und Reden zeigt, 
er wünfche And’rer Schande nicht: — 

der denkt an Gott mit frohen Muth, 

denn er ift Liebevoll und gut. 


Am ftärkften zeigte ſich die Kleingläubigkeit, die Verzagtheit 
und der aufrühreriihe Sinn der Ifraeliten bei der Rückkehr der 
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Kundſchafter aus dem Lande Kanaan. Die Iſraeliten waren 
nämlich in die Nähe des gelobten Landes gekommen und ver— 
langten, daſs man Kundſchafter dahin ſende, um es auszuſpähen. 
Auf Gottes Befehl wählte Moſes aus jedem Stamme einen 
Fürſten, und ſandte dieſe 12 Männer als Kundfchafter in das 
Land Kanaan. Nach vierzigtägiger Abweſenheit kamen ſie zurüd, 
brachten eine Traube mit, die fie dort abgefchnitten hatten, und 
die von 2 Perſonen an eimer Stange getragen wurde, ferner 
Sranatäpfel und Feigen, und zeigten diefe Früchte dem Wolfe. 


Dann berichteten fie: „Wir find im das Land gefonmen, 
in welches du uns jchieteft; es fließt vor Milch und Honig, und 


dieſes ifl feine Frucht. Doc, das Volk, welches darin wohnt, ift 


mächtig, die Städte find feft und groß, und auch die Nachkommen 
des Anaf haben wir dort geſehen.“ — Lieber diefe Ausfage ges 
riethen die Sfraeliten in die größte Aufregung. 


Zwei der Kundfchafter, nämlich Joſua und Kaleb, fuchten 
das Volk zu bejchwichtigen und ihm Muth einzuflößen; aber die 
Iſraeliten hörten nicht auf fie; fie weinten, murrten gegen Moſes 
und Aron und wünschten, in Egypten oder in der Wüſte gejtor- 
ben zu fein; fie wollten Joſua und Kaleb fteinigen, und fich 
jogar einen Anführer wählen, um wieder nach Egypten zurückzukehren. 


Zur Strafe wollte fie Gott vertilgen und ſich die Nach: 
kommen des Mofes zum auserforenen Bolfe heranbilden. Aber 
der treue Führer, deſſen Liebevolle Geduld und Sanftmuth un— 
erfchittterlich waren, betete auch diesmal fir fie, und wieder ſprach 
Gott das Gnadenwort der Vergebung aus, 


Doch ganz ftraflos blieb ihre ſchwere Sünde nicht; weil fie 
das verheißene Land verachtet hatten, durften fie e8 auch nicht zu 
jehen bekommen. Vierzig Jahre lang mußten fie in der Wüſte 
bleiben, das ganze unverbefferliche Gefchlecht vom 20. Iahre an, 
außer Joſua und Kaleb, mußte während diefer Zeit ausfterben, 
und erſt das kommende Sefchlecht durfte das gelobte Land betreten, 


Dieſe Erzählung zeigt ung die unfeligen Folgen der Kleingläu— 
bigfeit und des Mangels an Gottvertrauen. Feftes und inniges Gott- 
vertrauen ift dev befte Stab und die ficherfte Stütze auf unferer Lebensreife. 
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Was iſt's doch, das des Menſchen Leben 
erhält, erhebet und beglückt? 

Was ſtärket ihn im edlen Streben, 
wenn ſchwer des Lebens Bürde drückt? 

Was iſt's denn, das ihn hält in Leiden 
und ihn erhebet in der Noth? 

Was tröſtet ihn beim letzten Scheiden, 
verſüßt, erheitert ſelbſt den Tod? — 

Es iſt das ſel'ge Gottvertrauen, 
es lebt in jedes Frommen Bruſt; 

es lehrt uns auf den Höchſten bauen, 
es wandelt unſern Schmerz in Luſt. 


Bitteren Schmerz und tiefe Betrübnis verurſachte dem Moſes 
bald darauf die von Korah angezettelte Empörung. Korah, ein 
Mann aus dem Stamme Lewi, ein naher Verwandter des Moſes, 
verband ſich mit Dathan, Abiram und Onz fie gewannen 
250 angeſehene Männer, traten nun gegen Moſes und Ahron 
auf und riefen ihnen zu: „Zuviel maßt ihr euch an! Die ganze 


Gemeinde beſteht aus Heiligen, und der Ewige iſt unter ihnen; 


warum erhebt ihr euch über die Verſammlung des Ewigen?“ — 
Sie gönnten nicht dem Moſes das ſchwere, ſorgenreiche Führer— 
amt und dem friedlichen, ſanftmüthigen Ahrou das Prieſteramt. 


Gegen diefe Anfchuldigung vechtfertigte Gott den Moſes auf 
die glänzendfte Weile; denn am folgenden Tage wurden die 


250 Männer von einem Feuer verzehrt. Korah, Dathan und 


Abiram wurden von der Erde verschlungen. 


Dieſe Erzählung mahnt uns, unfere Pflichten gegen die Obrigkeit 
jtet8 treu zu erfüllen und fie nie zu verlegen. Wer die Anftalten der 
Dbrigfeit voreilig tadelt, wer andere zum Aufruhr verhekt, oder 
jelbft an einer Empörung theil nimmt, begeht eine fchwere Sünde. 
Denn die Obrigkeit hält die Ordnung und Sicherheit aufrecht und ver— 
tritt die Stelle Gottes auf Erden. Wer ſich gegen fie auflehnt, lehnt 
fi) gegen Gott auf und entgeht nicht der Strafe. 


Wer Gott und feinen Fürften ehrt, 
nie jeines Yandes Nuhe ftört, 

vielmehr aus aller feiner Kraft 

auf Ordnung Hält und Frieden fchafft: 
der ift ein Mann, ein braver Mann, 
den rühme, wer da rühmen kann. 
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Bisher hatte Mofes in allen Widerwärtigfeiten feinen Gleich— 
muth und fein Gottesvertrauen bewahrt; doch einmal fehlte 
auch er menfchlich und verging fich gegen Gott. 


Die fraeliten Tagerten in Kadeſch, wo Mirjam ftarb und 
begraben wurde; Furze Zeit darauf hatte das Volk wieder Waſſer— 
mangel und überhänfte Moſes mit Klagen und Vorwürfen. Da 
befahl Gott dem Moſes und Ahron, das Bolf zu verfammeln 
und zum Felfen zu veden, daſs er Waller gebe. Doch Moſes 
ſprach in feinem Unmuthe zu dem verfammelten Volke: „Höret 
doch, ihre Widerjpenftigen! Werden wir euch aus diefem Felſen 
Waſſer hervorbringen ?” und er ſchlug mit feinem Stabe zweimal 
auf den Yellen. 

Der Felfen gab nun reichlich Waller; aber Gott ſprach zu 
Moſes und Ahron: „Weil ihr mir nicht vertraut und mid) vor 
den Augen des Volkes nicht geheiliget habet, darum jollt ihr 
diefe Verſammlung nicht in das Yand bringen, welches ich ihnen gebe.” 

Wir nehmen aus diefer Erzählung die Lehre, daſs wir, fo oft 
wir e8 können, zur, Heiligung des göttlichen Namens (DW WYTP) bei- 
tragen jollen. 

Man heiligt den göttlichen Namen, wenn man durch Wort und 
That, durch Lehre und Beifpiel dazu beiträgt, dafs die Ehrfurcht vor 
Gott und der heiligen Religion unter den Menfchen zunehme, 


Wer das Gegentheil thut, wer dur fündhafte Neden, durch 
Ichlechte Kehren oder böfes Beifpiel dazu beiträgt, daſs fich die Ehrfurcht 


vor Gott und der Gotteslehre unter den Menfchen vermindert, der ent- 
weiht den Namen Gottes. (LWT Nam) | 


An Ahron erfüllte fi der Ausspruch Gottes bald. Die 
Sfraeliten zogen von Kadefch weiter und kamen zu dem Berge 
Hor. Auf Befehl Gottes jtieg Mojes mit Ahron und deſſen 
ülteftem Sohne Eleaſar auf den Berg. Ahron legte daſelbſt feine 
Priefterfleidung ab, und fein Sohn wurde mit derfelben beffeidet ‘ 
ſodann ſtarb Ahron auf den Gipfel des Derges und wurde 
von ganz Iſrael 30 Tage betrauert. 

Unter Moſes Anführung wurden nun die beiden mächtigen 
emoritischen Könige Sihon und Og befiegt und ihr Gebiet den 
dritthalb Stämmen Nöuben, Gad- und Halb-Menaſſe überlaffen. 
. Diefe hatten nämlich um diefe triftenveichen Landichaften ange- 
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fucht, weil fie viele Heerden beſaßen. Dod) mußten fie fich ver- 
pflichten, den übrigen zehnthalb Stämmen bei der Eroberung 
Kanaans Beiftand zu leiten. 


Nach der Beſiegung der beiden emoritifchen Könige lagerten 
die Ifraeliten an der Grenze des Landes Moab. Balaf, der 
König diefes Landes, fürchtete, von dem Volke Ifrael angegriffen 
zu werden und zu unterliegen. Er ſchickte daher angefehene Männer 
zu Bileam, der für einen Profeten galt, und ließ ihn Jagen: 
„Sieh, ein Volk ift aus Egypten gezogen; e8 bededt die Dber- 
fläche des Landes und lagert mir gegenüber. Komme doch md 
verfluche mir dieſes Volk, denn es ift ftärfer als ich; vielleicht 
kann ich es dann Schlagen und aus den Lande vertreiben; denn 
ich weiß, wen du ſegneſt, der ift gejegnet, und wen du verfluchit, 
der ift verflucht.* — Die Abgefandten Balaks famen zu Bileam, 
trugen ihm die Worte Balaks vor, und wurden von ihm einge- 
laden, bei ihm zu übernachten. Gott verbot aber dent Bilcam im 
nächtlichen Traume, Iſrael zu fluchen, da e8 geſegnet iſt; daher 
entließ Bileam die Boten am folgenden Morgen mit dem Be— 
merken, dajs ihm Gott nicht geftatte, mit ihnen zu gehen. 


Balak fandte aber nochmals angefehenere Fürften als das 
erttemal zu Bileam und verfprach ihm veichen Lohn, wenn er 
jeinem Wunſche willfahren werde. Diefen lockenden Worten konnte 
Dileamı nicht widerftehen; er reifte zu Balak und wurde von 
diefem an der Grenze Moabs empfangen; aber gleich beim erſten 
Zufammentreffen jagte Bileam zu Balaf: „Nur das Wort, das 
Gott in meinen Mund legen wird, werde ich Iprechen.“ 


In jeiner Böswilligfeit verjuchte Bileam dennoch Iſrael zu 
fluchen. Dreimal hob er feinen Spruch an und dreimal ver- 
wandelte Gott feinen Fluch in Segen. Als er Iſrael nach feinen 
Stämmen gelagert erblickte, rief er in dem 3. Spruche begeiftert 
aus: „Wie jchön find deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, 
Iſrael!“ Er mußte Balaf verlaffen, ohne deſſen Berlangen erfüllt 
zu haben, 
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17. Moſes letzte Lebenstage und fein Tod. 


Zu Ende der 40jährigen Wanderung durch die Wüſte la— 
gerten die Iſraeliten am linken Ufer des Jordans; ſie hatten 
nur noch dieſen Gränzfluſs zu überſchreiten, um das verheißene 
Land zu betreten 

- Aber nicht unter Moſes Anführung jollten fie das Erbgut 
der Väter in Beſitz nehmen; fie follten diefen treuen Führer nod) 
diesfeits des Jordans verlieren, da Gott den Ausipruch gethan 
hatte, daſs Moſes hier das Ziel feiner Laufbahn finden werde, 

Wohl Hatte Mofes zu Gott gefleht und gefprochen: „Laſs 
mich doch hinüberziehen, damit ich das Land jenjeits des Jordans 
jede, diefes fchöne Gebirge und den Libanon.“ — Aber Gott 
Iprach zu ihm: „Genug für dich! Nede in diefer Sache nicht 
mehr mit mir! Steige auf den Gipfel des Berges Pisga, erhebe 
deine Augen gegen Abend, Mitternacht, Mittag und Morgen und 
ſchaue mit deinen Augen; du follft nicht über den Jordan ziehen.“ 


Gott wollte hierdurch zeigen, dafs er felbft an feinen Lieb— 
fingen Fein Vergehen ungeahndet läſſt, und daſs er vorzüglich durch 
die ihm nahe Stehenden geheiligt werden will. 

Mit frommer Ergebung in den Willen Gottes ertrug Mofes 
die über ihn verhängte Strafe, und entjagte der Hoffnung, in 
das jchöne Land zu kommen, welches das höchſte Ziel feiner 
Wünſche und feiner Adjährigen Bemühungen war. 

Auch uns bleibt im Leben mancher Wunfc unerfüllt, auch) ung 
wird zuweilen die fchönfte Hoffnung vereitelt; dann follen auch wir 
uns ergebungsvoll in den Willen Gottes fchiefen, und das Unangenehme 
aus feiner Hand fo hinnehmen, wie wir das Gute hinnehmen, 


Dankbar nimm des Lebens Freuden 
aus des Höchjten milder Hand. 
Hat er Noth dir zuerfannt, 

nun, jo faſſe Muth zu leiden. 

Gut ift alles, was Gott will; 
dulde willig, dulde ftill! 


Mofes ſehnlichſter Wunsch war e8 nun, vor feinem Hin— 
Iheiden einen neuen, würdigen Anführer an der Spike des Volkes 
zu jehen; er betete daher zu Gott: „Der Herr, der Gott aller 
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Geifter in allen Sterblichen, beftelle einen Mann über die Ge- 
meinde, der. vor ihr aus- und einziehe, der fie aus- und ein- 
führe, damit fie nicht fei, wie eine Heerde ohne Hirten.“ 


Hierauf befahl Gott dem Mofes: „Nimm den Joſua, einen 
Mann von Geift, lege deine Hand auf ihn, ftelle ihn dem 
Priefter Eleafar und der ganzen Gemeinde vor, und ertheile ihm vor 
ihnen Befehle; lege von deiner Hoheit auf ihn, ham ihm die 
Gemeinde gehorche; auf feinen Befehl follen fi ausziehen, und 
auf feinen Befehl follen fie einziehen.” — So war Joſua, 
der treue Jünger Mofes, zu deifen Nachfolger beftinmt. 


Die ein wahrhaft frommer Diener Gottes (N? 729) und ein 


liebevoller, treuer Führer des ihm amvertrauten Volkes verlebte Moſes 
die legten Tage feines Lebens, Wie er die ganze Neihe der lebten 
40 Sahre feines Lebens dem Dienste Gottes und dem Wohl Iſraels 
gewidmet hatte, fo weihte er auch fein Lebensende diefer hohen Aufgabe. 
Er trug den verfammelten Iſraeliten die wichtigften Yehren und Gebote 
Gottes zum zweiten male vor und jchärfte ihnen ein, der empfangenen 
Wohlthaten Gottes und der für fie gefchehenen Wunder nie zu vergefjen, 
und dem Gotte ihrer Väter ſtets treu zu bleiben, wenn fie des gött- 
lichen Schußes und des göttlichen Segens theilhaftig bleiben wollen. 
„Himmel und Erde vufe ich zu Zeugen an,“ rief er begeiftert aus, 
„zeben und Tod, Segen und Fluch lege ich dir vor; fo wähle denn 
das Leben, damit du lebeft.“ 

Mit eindringlichen Worten verkündete ihnen Moſes das Empor- 
blühen und Anwachfen ihres Staates,. als Yohn für ihre Anhänge 
fichfeitt an Gott; aber auch die Zerrüttung und den Untergang ihres 
Neiches und ihre Zerftrenung unter alle Völker als traurige Folge 
ihres Abfalles von Gott. — Den Seherblic der fernen Zukunft zu— 
wendend, gab ihmen der fcheidende Gottesmann noc die troftreiche 
Berfiherung, dafs Gott fie auch dann nicht verwerfen werde, wenn fie 
in aller Welt zerftreut fein werden, und dafs auch dann der Tag ihrer 
Erlöfung heranfommen werde, 


Wir nennen die Hoffnung auf die einftige Erlöfung Iſraels und 
auf die ſchöne Zeit, in der alle Völker der Erde in Friede und Ein— 
tracht, wie eine Heerde unter einem Hirten leben werden, die meſ— 


ſianiſche Hoffnung. 


Kurz vor ſeinem Tode ertheilte Moſes den Iſraeliten ſeinen 
Segen; und ſo beſchloß der Mann, der während ſeines Lebens 
ſo ſegensreich gewirkt hatte, ſein thatenreiches Daſein mit einem 
Segen. 
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Bon feinem Tode erzählt uns die heilige Schrift: Moſes 
ftieg auf den Berg Nebo, fein Blick weidete ſich nochmals an 
den gefegneten Fluren des verheißenen Landes, dann ftarb er 
daſelbſt auf Gottes Befehl; feine Grabftätte Fennt niemand bis 
auf den heutigen Tag. Er war bei feinem Tode 120 Jahre alt; 
doch fein Auge war nicht getrübt und feine Säfte waren nicht 
geſchwunden, und ganz Iſrael trauerte 30 Tage lang um ihn. 

Die Schrift jagt ferner von ihn: „ES ftand Fein Profet mehr 
in Iſrael auf, wie Mofes, den der Ewige von Angeficht zu Angeficht 
erfannte, nach all den Zeichen und den Wundern, die ihn der Herr 
jandte, in Egypten zu vollführen an Pharao, an feinen Dienern und 
an feinem ganzen Lande; und nach all der ftarfen Macht und allem 
Großen und Furchtbaren, das Mofes vor den Augen von ganz Iſrael 
ausgeführt hat.“ 

Aus diefer Erzählung wird uns Flar, dafs fi) die wahre Größe 
des Frommen in der Todesftunde zeigt; fein Tod it ein ſauftes Hin- 
Icheiden in ein befferes Leben, ohne Furcht und ohne Kampf, ein Eingehen 
in die Wohnung der Seligen auf Gottes Befehl. Er fcheidet von uns; aber 
jeine Werfe bleiben zurüc, und fein Andenken lebt fort von Gejchlecht 
zu Gefchlecht. 

Sa, des Frommen fchöne Thaten 
bleiben ſegnend uns zurüc, 
und die Frucht der edlen Saaten 
ift der Nachwelt Heil und Glück. 
Achten laſſt ung feinen Namen! 
Seine Tugend nachzuahmen, 
edel, wie er war, zu jein, 
wolle Gott uns Kraft verleih'n. 
Das Leben Moſes, jo wie deſſen Reden find in der Thora enthalten. 


18. Softta, der Nachfolger Mofes. 


Nach dent Tode des Mofes ſprach Gott zu Joſua: „Mein 
Diener Mofes ift todt; mache dich nun auf, ziehe iiber den Jordan, 
du und diefes ganze Volk, in das Land, welches ich den Kindern 
Iſraels gebe.” — „Niemand wird vor div beftehen; fo wie ich 
mit Mofes war, werde ich mit dir fein,” — „Nur ſei ftarf und 
feft, die ganze Lehre zu beobachten, die dir Mofes, mein Diener 
befohlen hat; weiche weder links noch vechts von ihr, damit du 
überall Glück Habeft, wohin du geht.” — | 
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Joſua befahl nun den Volke fich bereit zu halten, binnen 
drei Tagen über den Jordan zu ziehen; die dritthalb Stämme, 
nämlich NRöuben, Gad und Halb-Menaffe, erinnerte ev an ihr 
dem Moſes gegebenes Verſprechen. Dieje famen auch ihrer Zuſage 
nach; fie vüfteten gegen 40.000 Mann aus, welche mit den 
übrigen Stämmen über den Jordan zogen, um bei der Erobe- 
rung des Landes an der Seite ihrer Brüder zu Fämpfen, 

Auch Joſua ftand unter Gottes befonderem Schutze, Gottes 
Allmacht verherrlichte fich an ihm, und er führte mit Gottes Hilfe 
große Ihaten aus. — Der Hordanflufs, die Gränze des Landes 
Kanaan, theilte fich, als die Briefter, die Träger der Bundes- 
lade, ihre Füße an den Rand des Waſſers festen, und die Sfraeliten 
zogen unter Joſua's Anführung trodenen Fußes durch den Jordan, 
jo wie fie einft unter Moſes Anführung durch das vothe Meer 
gezogen waren. -— Die Mauern Jericho's, der erjten feften Stadt, 
vor welcher fie erſchienen, ftürzten auf den bloßen Trompetenſchall 
der- Priefter und das Kriegsgefchrei des Volkes auf wunderbare 
Weile zuſammen. — Ein und dreißig Könige wurden überwunden, 
und fichtbar zeigte fich dev Beiftand Gottes, als einmal die flie- 
enden Feinde durch einen furchtbaren Hagelichlag vernichtet 
wurden, und auf das Gebet des Joſua die Sonne in ihrem 
Laufe weilte, d. 5. der Tag fortdauerte, bis Iſrael einen voll- 
jtändigen Sieg errungen hatte. 

Mit den Völferfchaften im Lande Kanaan, die den Gögen- 
dienfte mit all feinen Gräneln ergeben waren, durften die Ifrae- 
liten feinen Frieden jchließen. Nur den Bewohnern der Stadt 
Gibeon gelang es liſtiger Weife, mit den Sfraeliten einen Friedens- 
bund abzufchliegen. Die Gefandten diefer Stadt, die vor Joſua 
in abgetragenen Kleidern und zerriffenen Schuhen erfchtenen, gaben 
vor, fie kämen aus einem fernen Lande, um mit Sfrael einen 
Bund einzugehen. Joſua ſchloß mit ihnen Frieden und die Fürften 
der Gemeinde befchtworen denfelben. Die Ifraeliten erfuhren nach 
drei Zagen, dafs die Gibeoniter in der Nähe wohnten; aber fie 
Ichenkten ihnen dennoch das Leben, da der den Fürften entlodte 
Eid nicht gebrochen werden durfte. 

Unter Joſua wurde nicht das ganze Land bezwungen, fondern 
es blieb noch vieles zu erobern übrig. Da aber Sofia alt war, 
und die Vertheilung des Yandes während feines Lebens durchge: 
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führt fehen wollte, jo gab er die weitere Kriegführung auf, ent- 
ließ die Krieger der Stämme Réuben, Gad und Halb-Menafje 
mit feinem Segen und mit der Mahnung, Gottes Lehre treu zu 
- befolgen, und vertheilte dann das ganze Land unter die zehnthalb 
Stämme. 

So ging nun die Verheifung in Erfüllung, die Gott den 
Stammpätern gegeben hatte; ihre Nachfommen befaßen das ihnen 
fängft verheißene Land, und es bewährte fich die Lehre, dajs Gott 
ein treuer und wahrhafter Gott ift. 

Kurz vor feinem Zode berief Joſua die Häupter des Volfes, 
zählte ihnen die großen Wohlthaten auf, die Iſrael bis dahin 
von Gott empfangen Hatte, nahm ihnen das Verſprechen ab, 
Gott in Aufrichtigkeit und Wahrheit zu dienen und entließ fie 
dann, jeden in fein Beſitzthum. 

Joſua ftarb in einem Alter von 110 Fahren. — Sein 
Leben und feine Thaten find im Buche Joſua verzeichnet. 


29. Die Ifraeliten unter den Richtern. 


So lange Joſua und die Alten im Wolfe lebten, die Gottes 
Wunderthaten gefehen hatten, blieben die Sfraeliten ihrem Gotte 
treu und lebten in ihrem neuen Vaterlande unter Gottes Schuß 
ruhig und glücklich. Als aber das frühere Gefchlecht ausgeftorben 
und ein neues Gefchlecht erftanden war, wurden die Sfraeliten 
in ihrem Wohlftande übermüthig, fielen von Gott ab und ergaben 
fi) dem Gößendienfte, 

Gottes Strafe Fam bald über fie, Die benachbarten Völker, 
welche gegen die Iſraeliten feindlich gefinnt waren, fielen in deren 
Land ein, raubten und plünderten, unterwarfen fi) bald den einen 
bald den andern Theil des Landes und machten fich die Bewohner 
dienftbar. 

In ihrer Noth wandten fich die Sfraeliten wieder zu. Gott, 
bereuten ihren Abfall und gelokten Beſſerung; aber ihre Buße 
war nicht aufrichtig und wahrhaft; daher fielen fie jedesmal, 
wenn ſich Gott ihrer erbarmt und ihnen geholfen hatte, bald 
wieder in ihre frühere Schlechtigfeit zurück. 
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Die göttliche Strafe foll die Menfchen zur wahren Buße führen. 


Se Sie follen ji der ganzen Schwere ihrer Schuld bewuſſt werden, fie 


aufrichtig bereuen, und dem jchlechten Yebenswandel fir immer entjagen. 

Zur Rettung der Sfraeliten ließ Gott in ihrer Mitte tapfere 
Helden erftehen, welche da8 Volk aus der Hand der bedrüdten 
Feinde befreiten und ſodann gewöhnlich das Nichteramt ausübten; 
fie biegen daher Richter. 


Die wichtigften unter den Richtern waren: Dthniel Ehud, 


die Profetin Deborah, Gideon, Jiphtah, Simfon, Eli 


und Samuel, 

Dthniel, ein Verwandter Kalebs, rettete die Iſraeliten 
aus der Hand des Königs von Meſopotamien, dem fie 8 Jahre 
gedient hatten; fie hatten dann 40 Jahre Auhe. 

; Nach Othniels Tode fielen die Sfraeliten wieder von Gott 
ab; dafür kamen fie in die Gewalt des Königs von Mloab, der fie 


18 Jahre lang bedrücte. Nachdem fie fich aber zu Gott gewandt 


und um Hilfe gefleht hatten, gab er ihnen in Ehud, der die 
Moabiter befiegte und demüthigte, einen Netter; nun hatte das 
Land SO Jahre lang Frieden. 

In Folge ihrer abermaligen Abtrünnigkeit überlieferte 
Gott die Iſraeliten in die Hand des Fanaanifchen Königs Jabin, 
der ein Starkes Heer und 900 eijerne Streitwagen befaß. In 
diefev Zeit war die Brofetin Deborah Nichterin in Iſrael. Auf 
Gottes Befehl forderte fie den Barak, einen tapferen Mann, zum 
Kanıpfe gegen den Feind auf, und als diefer erflärte, nur im 
Begleitung der Deborah gegen das feindliche Heer zu ziehen, zog 
jie wirflih an der Spige des Heeres mit in den Krieg; als 
es zur Schlacht Fam, begeifterte fie den Barak und die ifraelitifchen 
Scharen zur Tapferkeit und half jo unter Gottes Beiftand den 
Sieg erringen; nun hatte das Land AO Iahre Frieden, 

Bon Deborah befiten wir noc das herrliche Siegeslied, welches 
fie mit dem Barak nach erfochtenem Siege fang. 

Als die Iſraeliten wieder an Gott vergaßen, wurden fie 
von den Midjanitern 7 Jahre hart bedrückt. Da trat endlich 
Gideon, ein junger Held aus Dfra, als Netter auf. Als er 
eines Tages unter einer Eiche den Weizen feines Vaters drofch, 
erjchien ihm ein Engel Gottes und forderte ihn auf, Sfrael aus 
der Hand der Midjaniter zu retten, Nachdem ihn Gott durch 
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ein Wunder feines Beiftandes verfichert hatte, riſs er in der fol- 
genden Nacht den Götzenaltar feines Waters nieder, erbaute Gott 
einen neuen Altar, brachte auf demfelben ein Opfer dar, berief 
fodann die Sfraeliten, wählte nad göttlicher Weifung aus ihrer 
Mitte 300 Mann, chlug mit diefem Heinen Häuflein die mäch— 
tigen Feinde und fchaffte fir 40 Jahre Frieden. 


Diefe Erzählung zeigt uns, dafs es fir Gott Fein Hindernis 


gibt, mit Vielen oder Wenigen zu helfen. 


Die Hfraeliten boten dem tapferen Gideon für ihn und 
feine Nachkommen die Königswürde an; allein der bejcheidene 
Gideon Sprach: „Weder ich, noch mein Sohn foll über euch herr- 
ſchen; der Ewige foll über euch herrjchen !* 

Nach dem Tote diejes Helden zeigten ſich die Sfraeliten 
treulos gegen Gott und undankbar gegen das Haus Gideons; fie 
ließen es gefchehen, dafs Abimelech, ein herrfchfüchtiger und 
graufamer Sohn Gideons, alle feine Brüder, 70 an der Zahl, 
erjchlug, bis auf den zjüngften, namens Sotham, der ſich noch 
rechtzeitig verborgen hatte; ja der Brudermörder wurde jogar zu 
Sihem zum König gewählt. 


ALS Sotham dies erfuhr, ftellte er fich auf den Gipfel des Berges 
Serifim, und vief den unten verfammelten Bewohnern Sichems zu: 
„Höret mich, ihr Herrn von Sichem, fo wird Gott euch erhören! — 
Einjt gingen die Bäume, einen König über fich zu falben, und fie 
prachen zum Dlbaume: Regiere über uns! Da fprach der Olbaum: 
Soll ich denn mein Fett aufgeben, mit dem man Gott und die Menjchen 
ehrt, mich über den Bäumen zu wiegen? — Da fpracdhen die Bäume 
zum Feigenbaume: Negiere du über uns! Doc diefer ſprach: Soll id) 
denn meine Süßigfeit und meinen guten Ertrag aufgeben, um mich über 
den Bäumen zu wiegen? — Nun fprachen die Bäume zum Weinftod: 
Gehe du, vegiere über uns! Aber der Weinſtock entgegnete: Soll id) 
denn meinen Moft aufgeben, der Gott und die Menfchen erfreut, und 
joll hingehen, mich über den Bäumen zu wiegen? — Hierauf ſprachen 
alle Bäume zum Dornbufche: Gehe du, vegiere über uns! Der Dorn- 
buſch antwortete: Wenn ihr mic in Wahrheit zum Könige über euch 
jalbet, jo fommt hieher und berget euch in meinem Chatten; wenn 
aber nicht, wird ein Feuer aus dem Dornbufche ausgehen und die 
Zedern des Libanons verzehren. “— „Und nun,“ fuhr Yotham fort, nach— 
dem er fein Gleichnis geendet hatte, „wenn ihr in Treue und Nedlich- 
feit gehandelt habet, indem ihr den Abimelech zum Könige eingefeßt 
habet; wenn ihr meinem Water, der für euch gefämpft und fein Leben 
eingejeßt hat, nach Verdienſt vergolten habet, indem ihr feine Söhne, 
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70 an der Zahl, auf einem Steine tödtetet: fo freut euch mit Abimelech, 
umd er freue fi mit euch. Wenn aber nicht, möge ein Feuer von 
Abimelech ausgehen und die Herrn Sichems verzehren und ein Feuer 
möge von den Herrn Sichems ausgehen und Abimelech verzehren.“ — 
Nach diefer Rede flüchtete ſich Jotham. 

Jothams Worte erfüllten ſich bald. Schon nach drei Jahren 
entſtand in Sichem während Abimelechs Abweſenheit eine Em— 
pörung gegen ihn; dieſer eilte herbei, eroberte die Stadt und 
zerſtörte ſie; als er darauf in dem benachbarten Tebez einen 
feſten Thurm belagerte, warf eine Frau ein Stück von einem 
Mühlſtein auf ſein Haupt, worauf er bald ſtarb. 


Dieſe Erzählung zeigt uns, zu welchen Frevelthaten der Ehrgeiz 
und die Herrſchſucht den Menſchen hinreißen, und welche traurigen 
Folgen dieſe Leidenſchaften herbeiführen können. 


Wir ſollen Ehrliebe beſitzen, d. h. wir ſollen darnach ſtreben, 
uns die Achtung Anderer durch ein ſittliches Leben und durch gemein— 
nütziges Wirken zu erwerben; wir ſollen uns aber vor dem Ehrgeize 
hüten, der in dem leidenſchaftlichen Streben nach äußeren Zeichen der 
Ehre beſteht, als: Ehrenſtellen, Titel, Rang ete. 

In Jiphtachs Zeiten wurden die Iſraeliten, die wieder von 
Gott abgefallen waren, von den Philiſtern und Ammonitern 
18 Jahre lang hart bedrängt. Endlich wurde der tapfere Jiphtach 
aufgefordert, als Anführer an die Spitze des Volkes zu treten 
und die Ammoniter zu bekämpfen. Jiphtach verſuchte zuerſt fried— 
liche Unterhandlungen; als dieſe aber fruchtlos blieben, verſammelte 
er das Volk, zog gegen die Feinde und brachte ihnen eine gewal— 
tige Niederlage bei. 

Vor ſeinem Auszuge hatte Jiphtach ein übereiltes Gelübde 
gethan, durch welches ſeine Siegesfreude in Trauer verwandelt 
wurde; ſein Gelübde lautete: „Wenn du, o Gott, die Söhne 
Ammons in meine Hand gibſt, ſo ſoll das Erſte, das mir bei 
meiner Rückkehr aus der Thüre meines Hauſes entgegen kommt, 
dir als Opfer geweiht ſein.“ — 

Bei ſeiner Rückkehr kam ihm ſeine einzige Tochter an der 
Seite ihrer Geſpielinnen mit Pauken und Reigentänzen entgegen. 

Als er ſie erblickte, rief er aus: „Ach meine Tochter, du 
beugſt mich tief! Ich habe dem Ewigen ein Gelübde gethan und 
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kann e8 nicht zurücknehmen.“ Nach zwei Monaten, die er fie auf 
ihre Bitte in der Gefellfchaft ihrer Gefpielinnen verleben ließ, 
weihte er fie Gott. 

Diefe Erzählung warnt uns vor einem übereilten Gelübde. Wir 
jollen nicht geloben, wenn wir nicht ficher wiffen, dafs wir unjer Ge— 
Lübde werden erfüllen können. 

Nach abermaligem Abfalle von Gott Famen die Iſraeliten 
in die Gewalt der Philifter, von denen fie der Held Simfon 
befreite. Diefer zeichnete ſich durch feine ungewöhnliche Stärke 
aus; er tödtete einen jungen Löwen mit bloßer Hand; er zevrifs 
zwei neue Stride, mit denen man ihn gebumden Hatte, wie 
Flachsfäden; ev tödtete taufend Feinde mit eines Ejels Kinnbaden, 
den er auf dem Wege gefunden Hatte; er riſs einft in einer 
Philifterftadt, in welcher man ihm auflauerte, um ihn zu tödten, 
um Mitternacht die Flügel der Stadtthore ſammt den Pfosten 
und dem Riegel aus und trug fie auf den Gipfel eines Berges. 

Er richtete das Volk 20 Jahre lang und fchütte e8 vor den 
Philiftern, die er mehrere male ſchlug; doch hätte ex bei feiner 
außerordentlichen Körperfraft und feinem unbezwinglichen Muthe 
für fein Volk Größeres geleitet, wenn ex fich bei feinen Unter— 
nehmmmgen von Klugheit und Weisheit hätte Leiten laſſen. Zuletzt 
ftürzte ihn feine leichtſinnige Berbindung mit Delila, einer 
treuloſen Philifterin, die ihn für ſchnöden Geldlohn verriet), ins 
Berderben und Eoftete ihm das Leben, 

Sp wie Delila ein verabſcheuungswürdiges Beifpiel von Faljch- 
heit und Treuloſigkeit liefert, fo bietet uns die Moabiterin Ruth, die 
ebenfall8 zur Zeit der Nichter Lebte, ein nachahınungswürdiges DBeifpiel 
von treuer Anhänglichkeit und frommer Liebe, 

Sie war die Gattin eines Iſraeliten, der einer Hungersnoth 
wegen mit DBater, Mutter und Bruder die ifraelitifche Stadt Beth- 
(ehem verlaffen hatte und nach Moab ausgewandert war. Als aber 
der Vater Elimelech und feine beiden Söhne dafelbjt geftorben waren, 
fehrte die Mutter Noemi arm ımd traurig in ihre Vaterjtadt zurück. 
Ihre beiden Schwiegertöchter Auth und Orpa wollten fie dahin beglei- 
ten; doch Noemi ſprach zu ihnen: „Kehret zurüc, meine Töchter und 
bleibet jede in ihrem Baterhaufe; Gott vergelte euch die Liebe, die ihr 
mir umd den DVerftorbenen erwiefen abet.“ — Orpa küſste weinend 


ihre Schwiegermutter und kehrte zurück; die fromme Ruth aber wollte 
ih von Noemi nicht trennen. 


„Dringe nicht im mich,“ ſprach fie, „dich zu verlaffen; denn 
wohin du geht, gehe auch ich; wo du weilft, weile auch ich; dein Volt 
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ift mein Volk und dein Gott ift mein Gott; wo dir ftirbft, dort fterbe 
auch ich und dort will ich begraben werden; jo thue mir der Ewige 
und fo vergelte er mir ferner, nur der Tod foll mich von dir trennen. !* — 
Sp verließ die treue Auth ihre Heimat und begleitete ihre Schwieger- 
mutter nach Bethlehem, wo fie zur Zeit der Gerjtenernte ankamen. 

Um fich und die Noemi zu, erhalten, machte Ruth von dem 
Armenrechte Gebrauch und ging Ahren ſammeln. Gott lenkte ihre 
Schritte auf das Feld des Boas, eines veichen und wacderen Mannes, 
der ein Verwandter des verjtorbenen Elimelech war. Als Boas die 
fremde Ahrenleferin bemerkte, erfumdigte er fich bei feinen Schnittern 
nach ihr. Die treue Anhänglichkeit, die fie ihrer Schwiegermutter be— 
wiefen hatte, fowie ihr bejcheidenes und fittfames Benehmen, gefielen 
ihm fo jehr, dafs er fie fpäter zur Gattin nahın. Sp fand ihre Tugend 
reichen Yohn, und aus diefem Haufe ſtammte nachmals der König 
David ab. 

Die Gejchichte der bisher aufgezählten Richter ift im Buche der 
Richter, jene der Ruth im Buche Ruth enthalten, 

Eli war nicht nur Nichter, ſondern auch Priefter in Iſrael. 
Als er alt war, ließ er feine zwei Söhne das Priefteramt ver- 
walten; diefe waren aber nichtswirdig und gottlos und ſchändeten 
da8 ihnen anvertrante heilige Amt. Der Bater ermahnte und 
warnte wohl die entarteten Söhne; da er aber ihrem jündhaften 
Treiben nicht mit Ernſt Einhalt that, eveilte fie alle drei die 
göttliche Strafe. Es brach ein Krieg mit den Philiftern aus; auf 
den Wunſch des Volkes begleiteten die beiden Söhne Eli's mit 
der Bundeslade das Heer; aber Iſrael erlitt eine ſchwere Nieder- 
lage, die beiden Prieſter wurden getödtet und die Bundeslade fiel 
in die Hand der Philifter. As Eli dieſe ſchreckliche Nachricht 
empfing, ſtürzte er rücklings von feinem Stuhle und brach das 
Genik. Die Heilige Lade blieb gegen 7 Monate bei den Philiftern, 
und wurde dann von denjelben, als fie von Krankheit heimge— 
jucht worden waren, auf ifraelitisches Gebiet zurückgebracht. 

Die Gefchichte Elis bietet Eltern die wichtige Lehre, dafs fie fich 
bei der Erziehung ihrer Kinder vor blinder Zärtlichkeit und übertriebe- 
ner Nachjicht hüten und den Eigenſinn und Ungehorfam ihrer Kinder 
nicht ungeftraft laſſen jollen. Sie zeigt aber auch, dafs Frevel umd 
Ruchloſigkeit die göttliche Strafe nach fich ziehen. 

Der legte Richter in Ifrael war der Profet Samuel. 
Seine Mutter Hanna, welche lange kinderlos gewefen war, hatte ihn 
in einem ftillen, aber innigen Gebete, welches fie in Eli's Gegen: 
wart verrichtet hatte, von Gott erfleht und den Samuel ſchon 
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als Kind dem Dienfte Gottes gewidmet. Sie übergab den Knaben 
dem Elfi, unter deffen Aufficht Samuel in Gottesfurcht heran— 
wuchs, ohne fich nach dem böfen Beifpiele der Söhne Eli's zu 
richten. 

Schon als Knabe Hatte er eine göttliche Erfcheinung. Als er 
einmal in der Nähe Elr’8 jchlief, hörte er eine Stimme, die ihn rief. 
Sogleich eilte er zu Eli und ſprach: „Hier bin ich, du haft mich ge- 
rufen,“ —- Allein Eli entgegnete: „Sch habe dich nicht gerufen, mein 
Sohn! Kehre zurück und lege dich.“ Als fich diefes noch ein zweites 
und drittes mal wiederholt hatte, merfte Eli, dafs es eine göttliche 
Erfeheinung fer und fprach zu Samuel: „Sehe und lege dich; wenn du 
aber noch einmal gerufen wirjt, jo fage: „Rede Ewiger, dein Diener 
hört. *— Samuel that alfo, und Gott verfündigte ihm das Strafgericht, 
welches er über Eli und deſſen Haus verhängt hatte, und welches fich 
jpäter erfüllte. Eli vernahm die VBerfündigung mit jtiller Ergebung. 


Nun wuchs Sammel als wirdiger Profet und Prieſter 
heran und übernahm nach Eli's Tode das Nichteramt, welches er 
viele Jahre lang mit der ftrengften Nedlichfeit und Unparteilich- 
feit verwaltete; er bereifte das Land, hielt überall Gericht und 
fehrte dann gewöhnlich nach Rama zurüd, Er erflehte den Iſrae— 
liten den Sieg über die Philifter und Schaffte dem Wolke Frieden. 

AS Samuel alt geworden war, befteilte er feine Söhne zu 
Richtern; doch diefe waren parteiifch im Gerichte und beugten 
da8 Recht; daher verlangte das Volk von Samuel einen König. 

Diefes Begehren kränkte den Samuel, denn er erblidte in 
demſelben nicht nur feine eigene Zurücjegung, fondern auch ein 
Bergehen gegen Gott, in welchen Iſrael feinen König hätte 
erkennen follen. Allein Gott befahl dem Samuel, dem Wolfe 
einen König zu geben, e8 cber auch mit den Pflichten gegen den 
König und mit den Laften, die ihnen derſelbe auflegen wird, 
befannt zu machen. Samuel that dies; das Volk blieb aber 
dennoch bei feinem Berlangen, und erhielt nach ‚einiger Zeit auch 
wirklich einen König. 


30. Saul, der erfte König in Ifrael. 


Der erſte König, der über Iſrael vegierte, war Saul, ein 
Mann aus dem Stamme Benjamin, dem damals unbedeutendften 
Stamme Iſraels, und zwar aus dem geringften Gefchlecht feines 
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Stammes. — Saul erfchien bei Samuel, um ſich wegen der 
verlorenen Efelinnen feines Vaters Nath zu erbitten, und wurde 
von dem Brofeten auf Gottes Befehl zum Könige gefalbt. 

Kurze Zeit darauf berief Samuel eine Volksverſammlung 
nach Mizpa, wo die Wahl des Königs durch das Los entſchieden 
werden follte. Das Los fiel auf Saul; diefer hatte fich aber bei 
dem Gepäde verborgen; als man ihn endlich fand und in die 
Mitte des Volkes ftellte, überragte er alle Verfammelten von der 
Schulter aufwärts. Sammel ftellte ihn dem Volke als den von 
Gott erwählten König vor, das Volk erhob ein Freudengeſchrei 
umd rief: „Es lebe der König!” 

Anfangs waren nicht alle Sfraeliten mit diefer Wahl zufrieden 
und manche Sprachen geringfchägig von dem neuen Könige; aber Saul 
hatte bald Gelegenheit, ſich auszuzeichnen und fich die Achtung des 
ganzen Volkes zu erwerben. Der König der Ammoniter belagerte näm— 
lich eine ifraelitifche Stadt; die Hart bedrängten Einwohner wollten 
fich ergeben; aber der graufame König ftellte die Bedingung, dafs ſich 
jeder Bewohner der belagerten Stadt das rechte Auge ausftechen Laffe. 
Die Älteften der. Stadt erbaten fich eine fiebentägige Frift, die ihnen 
gewährt wurde. Nun jandten fie eilends Boten zu Saul und Tießen 
um Hilfe bitten. Saul verfammtelte jogleich die Friegstüchtige Mann— 
ſchaft Iſraels, überfiel die Ammoniter in der Nacht und befiegte fie 
gänzlich. Das Volk verlangte nun die Hinrichtung jener Männer, die 
verächtlich von Saul geſprochen hatten; allein diefer Sprach: „Heute ſoll 
Niemand getödtet werden, denn heute hat Gott Iſrael den Sieg verliehen.“ 

Auf Samuel Aufforderung begab ſich das Volk nach Gil- 
gal und huldigte dort nochmals dem Saul. Hierauf hielt Sammel 
an das Volk eine Abjchiedsrede, und legte öffentlich das Nichter- 
anıt nieder. 

Saul zeigte im Anfange feiner Regierung lobenswerte 
Eigenschaften; als er aber feine Macht befeitigt Jah, ließ er fich 
immer mehr von Stolz und Uebermuth hinreißen, und zeigte fid) 
zulegt de8 Trones unwürdig. Während eines Kriegszuges gegen 
die Philifter wartete ev bei der Darbringung eines Opfers 
Samuels Ankunft nicht ab, fondern brachte felbft das Opfer 
dar; und bei einem Kriegszuge gegen die Amalefiter ließ er gegen 
den Befehl Gottes den beften Theil des erbeuteten Viehes am 
Leben. Gegen Samuel, der ihm feinen Ungehorfam vorwarf, 
entjchuldigte er fich damit, dafs das Volk die Schafe und Rinder 
verfchont habe, um fie Gott zu opfern. 
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Allein Sammel fprach zu ihm im Namen Gottes: „&ehor- 
jam ift bejfer Opfer und Aufmerken mehr, als das Fett der 
Widder ; weil du das Wort des Ewigen verfchmäht haft, jo ver- 
wirft er dich als König.” — Samuel verließ ihn, um ihn nicht 
mehr zu jehen. 


As Nachfolger an Sauls Stelle erwählte ſich Gott den 
David, den jüngften von den Söhnen des Jiſchai aus 
Bethlehem. Auf Gottes Befehl begab ſich Samuel nad) Bethle- 
hem und ud daſelbſt die Aelteften der Stadt nebit Jiſchai und 
feinen Söhnen zu einem Opferfeſte. Als der ältefte Sohn des 
Jiſchai dem Sammel vorgeftellt wurde, Sprach Gott zu dieſem: 
„Sieh’ nicht auf die Schönheit und Höhe feiner Geftalt; denn 
nur der Mensch ſieht auf das Aeußere; Gott aber fieht auf das 
Herz.” Jiſchai ftellte dem Sammel feine übrigen Söhne vor; 
aber erſt als der jüngfte, der Hirtenjüngling David, erjchien, 
ſprach Gott: „Salbe ihn, diefer ift es.“ Und Samuel falbte 
ihn fofort zum künftigen Könige Iſraels und. fehrte dann nad) 
Ramna zurück. 


Von Saul war ſeit dieſer Zeit der Geiſt Gottes gewichen, 
das Bewuſſtſein ſeiner Schuld laſtete auf ihm und er verfiel in 
Trübſinn. Seine Diener empfahlen ihm nun den David als 
einen guten Harfeuſpieler, der durch ſein Saitenſpiel den Trüb— 
ſinn des Königs verſcheuchen ſollte; David wurde auch an den 
königlichen Hof gebracht und gewann in kurzer Zeit durch ſein 
kunſtvolles Spiel, durch die Schönheit ſeiner Geſtalt und durch 
die Aumuth ſeiner Sprache die Liebe des Königs, und dieſer 
ernannte ihn zu ſeinem Waffenträger. 

Gott ſieht auf das Herz, heißt: Er, der Allwiſſende, beurtheilet 
den Menſchen nicht nach feinen Worten und äußerlichen Handlungen, 
jondern mach feinen Gedanfen, Gefinnungen und nach den Beweg— 
gründen jeines Thuns,. 

Es fließen hieraus folgende Lehren: 

1. Unfere Gedanken und Gefinnungen jollen lauter und vein, umd 
unfer Thun aufrichtig fein. 

2. Wir jollen uns vor Werkheiligfeit und Scheinheiligfeit hüten, 
Werfpeilig ift man, wenn man glaubt, ſich vor Gott durch bloße 
äußere Werke, ohne ein gottesfürrchtiges Gefühl dabei zu hegen, heiligen 
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zu fünnen. — Scheinheilig ift man, wenn man nur in Gegenwart der 
Menfchen fromme Handlungen ausübt, um fich hierdurch ihren Beifall 
und ihre Vertrauen zu erwerben. 

3. Auch wir follen die Menfchen nicht nach ihrem Aeußeren beur- 
theilen. — Weder Schönheit der Geftalt und ein glänzendes Aeufere, 
noch ein gefälliges und gewinnendes Benehmen, fondern wahre Bildung 
des Herzens und des Geiftes, erprobte Redlichkeit und Biederfeit geben 
dem Menschen den wahren Wert. 

Nach einiger Zeit fielen die Philifter ins Yand, Saul zog 
gegen fie zu Felde, David aber fehrte in fein väterliches Hang 
und zu feiner Heerde zurüd. Da ſich Davids 3 ältefte Brüder 
im iraelitifchen Heere befanden, wurde er von feinem Vater ing 
Lager gefchiet, um ihnen Mundvorrath zu bringen, und hier 
hatte ev Gelegenheit, feine erſte ruhmvolle That auszuüben. 

Aus dem Heere der Philifter war ein Krieger von riejen- 
hafter Größe, namens Goliath, hervorgetreten, und hatte mehrere 
male einen der ifraelitifchen Krieger fpottend und ſchmähend zum 
Zweifanpfe herausgefordert. Bisher Hatte Feiner der Sfraeliten 
diefe Herausforderung angenommen, wiewol Saul fir die Befie- 
gung des Philifters einen großen Preis ausgejegt hatte. Als nun 
David die Schmähungen des Philifters hörte, Fränfte ihn die 
feinem Bolfe angethane Schmach fo jehr, dafs er ſich vom Könige 
die Erlaubnis erbat, mit Goliath kämpfen zu dürfen, indem er 
ſprach: „Als ich die Schrfe meines Vaters weidete, kam ein 
Löwe oder ein Bär und trug ein Schaf von der Heerde weg; 
da eilte ich ihm nach, vifs ihm dag Schaf aus dem Rachen und 
tödtete ihn. Gott, der mich aus der Gewalt des Löwen und des 
Dären gerettet hat, wird mich auch aus der Hand des Philiſters 

retten,“ Nun Sprach Saul: „Gehe, und Gott fei mit du!“ 

; David eilte nun gottvertranend und mit frendigem Muthe 
dem Philifter entgegen, um den Kampf mit ihm aufzunehmen. 
Bol Verachtung blickte der in Erz gehüllte Niefe auf den Hirten- 
jüngling; doch diefer Sprach: Du kommſt gegen mich mit Schwert, 
Lanze und Wurffpieß; ich aber komme gegen dich im Namen 
Gottes, den du geläftert haft. Bei diefen Worten warf ihm David 
mittel8 feiner Schleuder einen Stein an die Stirne, der Rieſe 
ſank betäubt nieder und wurde mit feinem eigenen Schwerte ge- 
Rs Sp wird oft der Uebermütige geftürzt, und der Demütige 
erhoben. 
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Aus diefer Erzählung entnehmen wir die wichtige Lehre, daſs 
ung die Ehre und das Wohl unferes Vaterlandes theuer fein und am 
Herzen Liegen foll, und dafs wir bereit fein müßen, zum Schutze und 
zur Sicherheit unferes Vaterlandes gegen jeden Feind zu kämpfen. 
Streiten wir, fo wie David, im Namen Gottes, d. h. im Vertrauen 
auf Gott und die Gerechtigkeit unferer Sache, jo wird auch und ein 
ruhmvoller Sieg zu Theil werden. 


St das Vaterland in Noth, 

will man uns die Freiheit vauben; 
gehet muthig in den Tod, 

Ihütet Tugend, Necht und Glauben! 
Streitet tapfer, fterbt und fiegt, 
wenn der Feind das Land befriegt. 
Des Sieges Gott ift unfer Schuß, 

iſt unfer Troſt und Retter; 
wir bieten Elementen Truß, 

dem unheilfchweren Wetter. 


Die Anhänglichkeit an das Vaterland nennen wir Vaterlandsliebe 
oder Patriotismus. 

Wir beweifen die Liebe gegen unfer Vaterland, indem wir dejjen 
Geſetze treu befolgen, für deſſen Wohl zu Gott beten, zu dejjen Ge— 
deihen nach Kräften beitragen, und wenn das Vaterland in Noth und 
Gefahr ift, zu jedem Opfer für dasjelbe bereit find; vor allem aber 
duch unjere Verehrung, unfere Liebe und Treue gegen das gefrönte 
Dberhaupt des Staates, und die angeſtammte Herrfcherfamilte. 


Davids Sieg über Goliath, welcher die Flucht und die 
gänzliche Niederlage der Philifter herbeiführte, machte feinen 
Namen in ganz Iſrael berühmt; der König erhob ihn zum 
Dberften einer Heeresabtheilung, und gab ihm feine Tochter 
Michal zur Frau. Seine Heldenthat verfchaffte ihm auch einen 
treuen, aufrichtigen Fremd; denn Sonathan, Sauls ältefter 
Sohn, gewann num David herzlich lieb und Schloß mit ihm ein 
feftes Freundſchaftsbündnis. 

Freundſchaft ift eine auf Achtung gegründete, innige Verbindung 
zweier oder mehrerer Perfonen, die Freuden und Leiden mit einander 
theilen, und bereit find, ihr Wohl gegenfeitig zu fördern. 


Allein Davids ruhmvolle That ward für ihn auch eine, 


Duelle großer Leiden; denn bei der Rückkehr Sauls und Davids 
ans dem Kriege wurden fie von den Frauen-Chören mit Steges- 
federn empfangen, in denen 08 hieß: „Saul hat Tauſende, 
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David aber Zehntauſende geſchlagen.“ Saul fühlte ſich durch 
Davids Ruhm zurückgeſetzt und dachte: „Dem David haben 
ſie die Zehntauſende, mir aber nur die Tauſende gegeben; 
nun fehlt ihm nur noch das Königthum!“ — Sein Herz wurde 
von Mistrauen, Neid und Eiferſucht erfüllt, und er wurde 
Davids Todfeind, obwohl ſich dieſer gegen ihn ſtets ergeben 
und treu erwies. 

Dieſe Erzählung zeigt uns wieder, wie nothwendig es iſt, den in 
unſerem Herzen ſich regenden Neid zu unterdrücken. Dieſes gelingt 
uns, wenn wir uns frühzeitig an Genügſamkeit gewöhnen, ſo daſs wir 
ſtets mit dem zufrieden find, was uns Gott zu theil werden läſſt, und 
wenn wir bedenken, daſs Wohljtand und Reichthum nicht immer den 
beglüden, der fie befitt. 


Saul verbarg micht jeinen Hals gegen David, Mehrere 
male jchleuderte er jeinen Spieß auf den ihm auf der Harfe 
vorjpielenden David; doch diefer wich jedesmal aus und entging 
dem Tode. — Saul ermunterte ihn zu Streifzgügen gegen die 
Philifter, in der Hoffnung, der junge Held werde in einem diejer 
Kämpfe feinen Zod finden; aber David befiegte die Feinde und 
fam jedesmal umnverfehrt zurüd. — Saul ließ einmal in der 
Nacht Davids Haus von Wachen umftellen, um ihn des Morgens 
tödten zu laſſen; aber Michal, Davids Frau, verhalf ihm während 
der Nacht zur Flucht. Saul erfannte nun wohl, daſs David 
unter dem bejonderen göttlichen Schutze ftand; aber dennoch ließ 
er in feinem blinden Haſſe gegen David nicht ab. 

In diefer Zeit bewährte fi) Jonathans treue Freundichaft. Er 
jtellte jeinem Vater Davids Unschuld, deffen Ergebenheit gegen den 
König und dejjen Heldenthaten vor und bat Eaul, Davids Leben nicht 
nachzuftellen. Wiewohl er fi nun den Zorn feines Vaters zuzog, wie— 
wohl ihn diejer mit bitteren Vorwürfen überhäufte und darauf hinwies, 
daj8 Jonathan jede Hoffnung auf den Königstron aufgeben müffe, 
wenn David am Leben bliebe; dennoch wurde Sonathan feinen Augen- 
blik in feiner Liebe gegen David wanfend. Er wagte fein Leben für 
de8 Freundes Leben und rieth ihm endlich zur Flucht, als er feine 
andere Rettung für ihn fah. Beim Abjchiede vergoßen fie bittere Tränen 
und fchwuren ſich abermals ewige Freundichaft zu. 

Wir erbliden in Yonathan das Bild eines wahren, aufrichtigen 
Freundes, der den Freund mit aller Hingebung Liebt, ihn im Unglücke 
nicht verläfft, jondern mit ihm leidet, ihn gegen ungerechte Angriffe 
vertheidigt und bereit ift, alles zu wagen, um nur den geliebten Fremd 
zu retten, 
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Ein: folder wahrer Freund ift ein großer Schaß; er erhöht unſere 
Freude zur Zeit des Glückes, er gewährt uns Troſt und Beiſtand zur 
Zeit des Unglüces. Aber nur zwifchen tugendhaften Seelen kann ein 
jolcher Bund beftehen. Nur ein frommes, reines Herz iſt der wahren 
Freundſchaft fähig, nur ein frommes, veines Herz verdient einen jolchen 
Freund zu befiten. 

D, welch ein Segen ift ein Freund, 
der innig, treu mit mir vereint, 
mit herzlichem Vertrau'n mich liebt, 
mit mir ſich frenet und betrübt! 
Trennt aud) das Schickſal Freund von Fremd, 
die Herzen bleiben doch vereint 
durch Liebe, durch) Gebet und Rath, 
und, wo wir fünnen, durch die That. 


Auch durch) Davids Flucht wurde Saul nicht beruhigt; er 
verfolgte den flüchtigen David, der fi mit einer Schar trener 
Anhänger, die fich nach und nach um ihn ſammelten, in Wüſten 
und unzugängliche Gebirgsgegenden zurückzog. 


Mehrere male fam Saul dem David fo nahe, daſs er 
ſchon ficher hoffte, den Flüchtling in feine Gewalt zu befommen; 
aber Gott Schütte den unschuldig Verfolgten und er entging jedes- 
mal jeinem DBerfolger; ja, er hatte ſogar zweimal des Yeindes 
Leben in feiner Gewalt. 


David ließ aber feinen Gedanken von Nache in jeinem 
Herzen auffommen; denn dem Edlen ift jeder Nachegedanfen 
fern; er Sprach zu feinen Begleitern: „Fern jet e8 von mir, au 
meinen Herrn, den Gefalbten Gottes, Hand zu legen. Wer will 
an den Gefalbten Gottes ungeftraft Sand legen ?* 


Die Rachſucht ift eine gefährliche Leidenfchaft, die darin befteht, 
dajs man Böſes mit Böſem zu vergelten fucht. 


Wir follen unferen Beleidigern und Feinden verzeihen, ihnen 
feinen Groll nachtragen, fie, vor Schaden bewahren und ihr Wohl 
fördern, wo wir nur fünnen, — Großmuth an Feinden üben, iſt der 
ſchönſte Sieg, den wir über ſie erringen können. 


Wenn dich And'rer Fehler kränken, 
ihre Schwachheit dich betrübt, 

magjt du jtill ihr Heil bedenken, 
wenn dein Herz den Bruder liebt, 
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Als Bruder laſſt uns ihn betrachten, 
der nur den rechten Pfad verlor; 
er fann ja noch die Stimme achten, 
die aus dem Himmel rührt jein Ohr; 
dann wird er feine Schuld bereu'n 
und feinen Liebesbund erneu'n. 


Nicht nur durch feinen ungerechten, unverſöhnlichen Haſs 
gegen David, fondern auch durch Grauſamkeit gegen Andere be- 
fleckte Saul fein Leben und misbrauchte die ihm von Gott ver- 
liehene Macht; 85 ſchuldloſe Priefter ließ er erbarmungslos hin- 
richten, weil einer derfelben fich gegen David gefällig und freund- 
fich bewiefen und deſſen Flucht gefördert hatte. So zieht eine 
Sünde die andere nach Sich, und zu folchen Gräuelthaten kann 
Hafs und Rachſucht den Menſchen hinreißen. 

Saul blieb von Gottes Strafgericht nicht verfchont. In den 
Stunden ruhiger Befinnung wurde er von Gewiffensbiffen ge- 
quält und fühlte fich dur; Davids Großmuth und Biederfinn 
befiegt und gedemüthigt. Nun brach auch wieder ein Krieg gegen 
die Philifter aus. Entmuthigt und von bangen Ahnungen erfüllt, 
zog Saul im denfelben, und er, der früher alle Zauberer und 
Todtenbejchwörer aus dem Lande verbannt hatte, juchte jett eine 
Zodtenbefhwörerin auf, um den Ausgang des Krieges im vor- 
hinein zu erfahren. Als es tags darauf zur Schlacht Fam, wurde 
jein Heer gejchlagen, feine Söhne ftarben den ruhmvollen Tod 
für Volk und Baterland, er ſelbſt aber ſtürzte ſich in fein 
eigenes Schwert, um nicht Lebendig in die Hand der Feinde zu 
fallen, und endete fo durch Selbftmord ſein Leben. 

Mit Wehmuth und Trauer empfing David die Nachricht 
von Sauls Tod; bejonders tief ſchmerzte ihn der Verluſt feines 
Greundes Jonathan. Er Sprach feinen Schmerz in einem Klage— 
fiede aus, im welchem e8 heißt: „Dein Schmud o Iſrael, Liegt 
auf deinen Höhen erfchlagen: ach, wie find die Helden gefallen! — 
Saul und Jonathan, die Geliebten und Lieblichen in ihrem 
Leben, auch in ihrem Tode wurden fie nicht getrennt; fehneller 
als Adler, ftärfer als Löwen waren fie. — Töchter Iſraels, 
mweinet um Saul, der euch in Purpur mit herrlichem Schmude 
gefleidet hat. — Leid ift mir um dich, mein Bruder Jonathan! 
Sehr theuer warft du mir! Deine Liebe ging mir über alles!” 
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Aus diefer Erzählung gehen folgende Lehren hervor: 


1. Wir follen an Gottes Allgerechtigkeit und feiner allweifen Vor— 
ſehung nicht zweifeln, wenn wir auch den übermüthigen Frevler im 
Glücke fehen und e8 ihm gelingt, den Unfchuldigen zu verfolgen 
und zu umterdrücen. Unerforichlich find uns zuweilen die Pläne der 
göttlichen Vorſehung; aber Gott ift und bleibt gerecht; das Glück des 
Sottlofen ift ja nur Scheinglück; fein böfes Gewiffen raubt ihm die 
innere Ruhe und jede wahre Freude, und gar oft ereilt ihn ganz un— 
verhofft die rächende umd jühnende Strafe. — Der unjchuldig Verfolgte 
hingegen findet in feinem veinen Gewiſſen und jeinem Gottvertrauen 
Troſt und Beruhigung; es kommt ihm, wenn es am wenigjten erwar- 
tet wird, Hilfe von oben, und bleiben ihm auch hienieden jchönere Tage 
aus, es tröftet und erhebt ihn der Gedanke, daſs die wahre Vergeltung 
unjeres Thuns und Erduldens auf diefer Erde erſt im jenjeitigen Leben 
erfolgen wird. 

Unfer Gott ift allgerecht! 
Mas dir hier auf Erden 
dunkel fcheint, wird dir dort 
einjt enthüllet werden. 
Dort im großen Vaterhaus 
gleicht jich alles, alles aus. 


2. Saul trauriges Ende zeigt uns die unheilvollen Folgen ge— 
fährlicher Yeidenfchaften, denen der Menſch die Herrichaft über jeinen 
bejjeren und edleven Theil eingeräumt hat. Saul, der jo ſchön begonnen, 
endete in tiefer Echuld, in Verzweiflung und durch Selbjtmord. 


Wer nicht das Gute ftandhaft liebt, 

wer leicht den Lüften fich ergibt, 

wer, der Leidenschaften Knecht 

ſich leicht empöret wider Necht: 

dem drohen hier Schon Schmach und Yeiden 
und für die Freuden feiner Sünden 

wird er einft nur Qual empfinden. 


3. Mad) dem Beiipiele Davids follen wir uns vor niedriger 
Schadenfreude hüten und über den Sturz und Untergang eines Feindes 
nie frohlocken. Wir werden nicht nur den ung entriffenen Freund auf- 
richtig beweinen, ſondern auch dem Hingefchiedenen Feinde eine Träne 
weihen; nicht feine Fehler und Unthaten, fondern die Vorzüge und die 
bejjeren Seiten, die er beſeſſen, follen wir im Andenken behalten. 


4. Sp wie der Selbftmord eine der jchredlichiten Sünden ift, jo 
iſt anderfeits die Aufopferung für Volt und Vaterland ruhm- md ver- 
dienftvoll. — „Theuer ift den Augen des Herrn der Tod feiner 
Frommen!“ 
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31. David, der zweite König in Iſrael. 


Berfolgt und flüchtig, unter Gefahren: und Entbehrungen 
verlebte David einen Theil feiner Jugendjahre; aber in, diejer 
harten. Leidensfchule wurde feine Tugend erprobt und geftärkt, und 
feine Gottesfurcht gekräftigt; er lernte Widerwärtigkeiten in Ge— 
duld ertragen, ich in den Willen Gottes ergeben und auf Gott 
vertrauen. 

Oft wird die Tugend ſchwach im Schoße ſteter Freuden; 

doch ſtark erſcheinet ſie umringt von herben Leiden. 


Sie ſtralt am göttlichſten aus tiefer Dunkelheit; 
da leuchtet ſie der Welt und überlebt die Zeit. 


Nach Sauls Tode war Davids Prüfungszeit zu Ende; er, 
der längſt gefalbte Liebling Gottes, beftieg num den Tron; er 
wurde anfangs zwar nur vom Stamm Juda, [päter aber von. 
ganz Iſrael als König anerkannt. 


Als König behandelte er Sauls Nachkommen mit Güte und 
Milde, und vergalt ihnen das Böſe, dag ihm ihr Vater zugefügt 
hatte, mit Wohlthaten; und als er erfuhr, dafs noch ein Sohn 
Jonathaus am Leben fei, nahm er ihn an feinen Hof, wo er an 
Davids eigener Tafel verpflegt wurde. 

David führte eine glückliche Negteruug, die den Volke und 
dem Lande zum Heile gereichte, Die Macht und das AUnfehen des 
ifraelitifchen Staates, die Schon duch Sauls meist fiegreiche 
Kriege begründet worden waren, ftiegen unter David immer höher. 
Die Bölfer rings umber, ‚die früher fo oft in das iſraelitiſche 
Gebiet eingedrungen waren, wurden nun gedemütigt und viele 
von ihnen tributpflichtig gemacht. Im Lande jelbft herrſchte Ruhe 
und Sicherheit, und David ſorgte fir Recht und Gerechtigkeit. — 
Er eroberte die feſte Stadt Jeruſalem, erweiterte und erhob fie 
zur Hauptſtadt feines Neiches, machte die Zionsburg zu feiner 
Reſidenz und nannte fie Davidsftadt; er ließ die heilige Lade in 
feterlicher Weife nad) Jeruſalem bringen, führte dafelbft einen 
geordneten Gottesdienft ein und traf auch Borbereitungen zur 
Erbauung eines prächtigen Tempels. 

Doc diefes Vorhaben führte er nicht aus, da ihm der 
Profet Nathan auf Gottes Befehl verkündete, dafs der Tempelbau 
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der friedficheren Regierung ſeines Nadyfolgets vorbehalten bleibe. — 

David hinterließ indeffen zu diefen Bane reiche Schäße an Gold, 

Silber, "Kupfer, theuerem Hölzer und koſtbaren Geräthen. 

Auch als Dichter froinmer Gefänge und Lieder ift David ansge- 
zeichnet. "Die bisher unübertroffenen Ergüfje feines frommen Herzens be⸗ 
finden ſich mebft ähnlichen Geſängen anderer) Dichter in dem Buche der 


Pſalmen. Dieſe bilden einen Hauptbeſtandtheil nicht nur unſerer Gebete, 
ſondern auch jener, der meiſten anderen gebildeten Völker der Erde, 


David fpäteres Leben blieb. nicht ungetrübt,; ‚befonders hatte 
er in feiner Familie manches; Unglück zu, erfahren. Den „größten 
Kummer bereitete ihm fein Sohn Abſſabom, der gegen ihn eine 
Empörung anzettelte, um den eigenen Vater vom Trone zu ſtoßen, 
den der ehrgeizige, ꝓpflichtvergeſſene Sohn beſteigen wollte. David 
Ai mußte ‚vor ‚den Empörern fliehen, erlitt auf der Flucht anche 
= demüthigeunde Kränkung und ſah wit tiefem Schmerze in feinem 
Lande einen Bürgerkrieg ausbrechen. Als es zur, Schlacht kam, 

trug Davids Heer unter Anführung des tapferen und bewährten 
Feldherrn Ioab über Abſaloms Anhänger den Sieg dabon. Ab— 
ſalom und die Seinigen kamen auf der Flucht Durch einen Wald, 
wo Abſalom mit feinen langen Haaren an dem O0 zweige einer 
Eiche hängen blieb, während das Maufthier, das &r ritt, winter 
ihm davon Tief. Als diefes den Joab gemeldet wirde, tößtete er 
den zwiſchen und Erde —— mit eigener Said wiewohl 
ihm David aufgetragen hatte, Abſaloms Leben Zu ſchoſten 


So ſehr Abſalom feinen Vater gekränkt hatte, ‚jo, vernahm doch 
dieſer die Nachricht von des geliebten Sohnes Tode mit tiefeur Schmerze 
Hd weinend vief er aus: „Mein Sohn Abſalom! wäre ich ſtatt deiner 
geſtorben!“ Er zog ich Hauernd in ſein Gemach zurück; erſt hf 
Fonds eindringliches Zureden zeigte er ſich dein Volke und wurde nun 
nach Jeruſalem zurück geleitet. 
Dieſe Erzählung zeigt uns wieder, zu welchen; shindfichen Thaien 
der Ehrgeiz den, Menſchen verleiten kann; ‚fie zeigt, uns ferner, „welche 
ſchwere Strafe Gott zuweilen fiber entartete Kinder verhängt, fo Wie 
endfich, wie unbegrenzt die Liebe zärtlicher "Eltern gegen ihre Kinder ft, 
und wie ſchmerzlich ihnen der Tod ſelbſt veines folchen | —— iſt, das 
ihnen Kränfung und Kuummernverurjacht hat. 

Kurz vor Davids Lebensende wurde ſein Volk noch bor einer 
Peſt heimgeſucht; David. flehte zu Sptt am. Erbarmen, md Gott that 
dem Verderben Einhalt, Worauf David ‚einen Altar erbte und Ba 
opfer darbrachte, 
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Nach Adjähriger Regierung starb‘ David in einem Alter 
von 70 Jahren. Sein’ Leben, jo wie das Eli's, Sammels und 
Sauls find in dem beiden Büchern Samuels enthalten. 


32. Salomo der Weife, der dritte König Sfraels. 


Bor; feinen Tode beftimmte, David. nad) dem Willen Gottes 
feinen Sohn Salomo zu ſeinem Nachfolger, ließ ihn noch. bei 
ſeinen Lebzeiten, zum Könige, ſalben und ſprach vor jeinem Din: 
ſcheiden zu ihm: „Mein Sohn Salons! erkenne den „Gott 
deines Vaters und diene ihm mit ganzem Herzen und mit 
williger Seele; denn der. Herr durchforſcht alle Herzen: und durch— 
ſchauet alle, Gedanken. Wem du ihn ſuchſt, läſſt er fich finden ; 
wenn du ihn aber verlaſſeſt, verſtoßt er dich, für. immer. Siehe, 
der Herr hat dich erwählt, ein Haus zum Heiligthum zu bauenz 
jet. ſtark und vollführe es.“ 


Im Anfauge ſeiner Regierung zeigte ſich Salomo würdig, 
als Davids Nachfolger auf deſſen Tron zu ſitzen. Er liebte Gott, 
wandelte, in den Wegen Davids, und als ihm Gott in, einem 
nächtlichen Traumgeſichte erfchten und zu ihm Sprach: „Begehre ! 
was ſoll ich dir geben?“ — da bat er nicht um langes Leben, 
nicht‘ um Reichthum, nicht um den Tod feiner Feinde, ſonderu 
um Weisheit und Einficht, um ſein Volk gut, und glücklich re— 
gieren zu können. 


Gott erhörte auch ſein Gebet und verlieh ihm ungewöhnliche 
Weisheit und Einſicht, schenkte ihm aber auch Reichthum und 
‚Herrlichkeit und verhieß ihm überdies. ein langes Leben, werner 
immerfort in Gottes Wegen wandeln werde, 


Auch wir ſollen in unſerem Gebete nicht ſo ſehr um die zeitlichen 
und vergänglichen Güter des Lebens, als um höhere Güter bitten; als 
um Erkenntnis und Einſicht in göttlichen und weltlichen Dingen, um 
goͤttliche Leitung auf unſerem Lebenspfade, um Vergebung unſerer Sünden, 
um Verbreitung der Wahrheit ;und Gerechtigkeit auf, Erden, um Schutz 
und Beiſtand für unſere Glaubensbrüder, um. allgemeines Wohl, um 
Frieden und Berbrüderung unter allen Voölkern der Erde, 


eg 


Ich bitte nicht um Güter diefer Erde, 
um Reichthum nicht und irdischen Gewinn; 
ob Vieles mir, ob Weniges nur werde, 
was du mir gibft, e8 veichet für mich Hin. 
Doch Reichthum an Erkenntnis, Herr, verleihe, 
dafs ich das Gute wähle, Böſes fcheue; 
dafs ic) erfenne deine Weisheit, deine Huld, 
und meine Schwäche, meiner Sünden Schuß. 

Seine hohe Weisheit und feinen Flaren Verſtand zeigte 
Salomo gleich im Anfange jeiner Negierung durch feinen Urtheils— 
ſpruch in einem Streite zweier Weiber um ein Kind. Ebenſo 
zeigte er eine tiefe Einficht in allen Einrichtungen und Anord- 
nungen, die er an feinem Hofe und in feinem Neiche traf, jo 
dafs fich der Auf feiner Weisheit weithin verbreitete, und aus 
fernen Ländern Gefandtichaften nach Jeruſalem kamen, um die 
Pracht ſeines Hofes zu ſehen und Proben feiner Weisheit zu hören. 

Die Königin von Seba, die zu gleichem Zwece mit einem großen 
Gefolge Salomo befuchte und koſtbare Gejchenfe mitbracdhte, fand 
ihre Erwartungen weit übertroffen, jo dafs fie zu Salomo ſprach: „Ich 
glaubte nicht alles, was ich von deiner Weisheit gehört habe, und jiehe! 
mir iſt nicht die Hälfte gejagt worden; du übertriffit au Güte und 
Weisheit alles, was ich vernommen habe. Heil deinen Männern, Heil 
deinen Dienern, die vor dir ftehen und deine Weisheit hören! Gepriefen 
jet der Herr, dein Gott, der an dir Wohlgefallen hatte und dich auf 
den Tron Iſraels ſetzte!“ 

Salomo regierte mit Kraft und Umſicht, unterdrückte jeden 
Verſuch einer Empörung, ſorgte für Frieden und Ruhe in ſeinem 
Reiche, ſo daſs „Juda und Iſrael während ſeiner Regierung in 
Sicherheit wohnten, jeder unter ſeinem Weinſtocke und unter ſeinem 
Feigenbaume.“ Die ſeinem Zepter unterworfenen Völker erhielt 
er tributpflichtig und ſchloß mit Chiram, dem Könige von Zor 
(Tyrus), mit dem ſchon David befreundet geweſen war, ein 
Bündnis. Salomo ſchickte ſeine Schiffe mit den ſeekundigen 
Schiffsleuten dieſes Königs in das weit entfernte Goldland Ofir 
und erhielt von dort veihe Schäte au Gold, Edelſteinen und 
anderen Koftbarkeiten, 

Diefe Neichthiimer, fo wie and) die von David angehäuften 
Schätze verwandte Salome vorzüglich zur Herftellung des präd)- 
tigen und veich verzierten Tempels in Jeruſalem, bei deffen Bau 
ihn Chiram unterftügte, indem er ihm Zedern vom Libanon als 
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Bauholz lieferte und ihm geſchickte Bauleute und Künſtler ver- 
ichaffte. Nach fiebenjähriger Arbeit war der wegen jeiner Schön: 
heit und Pracht weithin berühmte Tempel vollendet, durch welchen 
die Einheit des Volkes Iſrael begründet wurde. 

Als der Tempel vollendet war, berief Salomo die Aeltejten 
und Häupter aller Stämme Iſraels nach Jeruſalem, ließ die 
heilige Lade und die heiligen Geräthe der Stiftshütte in den 
Tempel bringen und weihte den letteren in feierlicher Weiſe ein. 

Im innigen Gebete danfte er Gott, dafs er feine Verhei— 
Kungen hatte in Erfüllung gehen und den Bau des Tempels ge- 
fingen laffen; er bat, daſs Gottes Schuß diefem Haufe nie fehle, 
dafs der DBetende hier Beruhigung und Erhörung finde, daſs das 
Bolt Iſrael in Nöthen und Heimfuchungen hier nicht umfonft 
um Bergebung, Exrhörung und Hilfe flehe, und daſs auch der 
Fremde, der Nichtifraelit, der von fernem Lande hieher käme, um 
jein Gebet empor zu enden, nicht unerhört bleiben möge. 

Dieſes Gebet Salomo’s fordert uns auf, auc gegen Andersgläus 
bige liebevolle Gefinnungen zu hegen und alle Menjchen als Kinder 
Gottes und als unſere Brüder zu betrachten. — Auch unfer Gottes- 
haus jtehe jedem Fremden zur Andacht offen; durch veine Menjchen- 
liebe und Tugendübung Gott ähnlich zu werden, ift das gemeinſame 
Ziel aller Menfchen und aller Völker. — „Die Frommen aller Natio- 
nen haben Antheil an dem ewigen Leben.“ (Talmud). 

Salomo blieb aber nicht während feines ganzen Yebens fo 
fromm und gottergeben, wie er im Anfange jeiner Negierung 
war. Sein Neichthum, feine Macht und der Glanz feines Hofes 
blendeten ihn und machten ihn übermüthig. Er hatte viele fremde 
Frauen ar feinen Hof gezogen, geftattete ihnen, ihren Göttern 
zu opfern und wurde don ihnen zum Abfalle von Gott verleitet. 

. Wir fehen hieraus, daſs fortdauerndes Glück und großer Neich- 
thum ſelbſt dem Weifeften verderblich werden können. Wir follen daher 
nicht nach Glücksgütern und Sinnesgenüffen hafchen und jagen, jondern 
Gott bitten, daſs wir vor herzbethörendem Reichthume und nieder 
drüdender Armuth in gleicher Weife bewahrt bleiben. ‘ 

Die von der Habfucht Macht getrieben, 
mehr diefer Erde Güter Lieben, 

als Gott und ihre Pflicht; 

die ohne Höheres zu achten, 

das Gold als ihren Gott betrachten; — 
nein, glücklich find fie nicht, 
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Der: Menfch ift taub für alles Gute, 
iſt Stumpf zur reinem, frohen Meuthe, 
wenn. ihn dag, Gold nur reizt. 

Wie könnte kindlich Gott anhangen, 
wer ſtets mit gierigem Berlangen 
nach) eitlen Schäßen geizt? 


Salombo's letzte Lebensjahre wurden Daher auch Durch manche 
Unannehmlichkeiten getrübt. Gott verkündete ihm, daſs ſein Reich 
nach. ſeinem Tode nicht fortbeſtehen werde, äußere Feinde erhoben 
ſich drohend, und einer feiner, Diener, Namens Jerobeam, em: 
pörte ſich gegen ihn, mußte aber mach) Egypten fliehen, 

Salomo starb nach 40jähriger Regierung. Bon feinen 
Schriften beſitzen wir: die Sprüche, das hohe Lied und das 
Buch Kohelet (der Sammler oder Prediger). — Sein Lebeit 
iſt im 1. Buch der Könige und im 1. Buch der Chronik enthalten, 


33. Die Theilung des Reiches; die Reiche 
Israel und Iuda. 


Nach Salomo's Tod beftieg fern Sohn Nehabeam den 
Tron; doch gleich im Anfange feiner, Negterung fielen 10 Stämme 
von ihm. ab md bildeten das Reich Iſxaelz nur die 2 Stämme 
Juda und. Benjamin blieben ihm, und feinen, Nachfolgern aus 
Davids Haus treu, und diefe bildeten das. Reich Inda—. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Trennung war folgende: Das 
Volk hatte ſich in Sichem verſammelt, um Rechabeam zu huldi— 
gen, verlangte aber. zuvor das Verſprechen einer, milderen Regie— 
rung. Rechabeam berieth ſich nun „mit, den, alten, Näthen, „die 
jeinem Vater zur Seite: geflanden waren; und dieſe redeten ihm 
zu, den Bitten des Volkes nachzugeben, um deſſen Liebe’ zu ge— 
winnen. Nun bevieth fich Nechabeam auch mit den jungen Män— 
nern, die mit ihm aufgewachſen waren; diefe wiethen ihm aber, dem 
Volke eine ſtolze und trosige Antwort zu geben: 

Rechabeam verwarf den Rath der Alten, folgte dem Rathe 
der Jungen und Sprach zum Volke: „Mein Vater hat euer Joch 
ſchwer gemacht, ich aber werde es mod)’ ſchwerer machen; mein 
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Vater hat euch. mit Ruthen gezüchtigt, und ich, werde, euch mit 
Skorptonen züchtigen.“— Durch diefe Antwort »erbittert, fielen 
10 Stämme von Rechabeam ab, "und "wählten den Jerobeam, 
der inzwischen: von Egypten zurückgekommien war, zu ihrem Könige. 


Dieſe Erzählung zeigt uns, daſs Hochmuth und troßiger Sinn 
uns, die, Zuneigung. Anderer rauben und ms mir Feindſchaft und 
Kraͤnkung zuziehen; ferner, daſs der Rath alter und erfahrener Män— 
ner mehr‘ wert iſt, als die Vorſchläge junger, unbedachtſamer Leutex 


Die im Volke Iſrael eingetretene Spaltung zog unglückliche 
Folgen noch. ſich. Von feindlichen Völkern umgeben, konnten die 
Ifraeliten mm mit vereinten Kräften die erlaugte Unabhängigkeit 
und Macht behaupten. Da aber zwiſchen den beiden» Neichen 
— und Zwietracht herrſchten, md fie ſich öfters im 
Bruderkriege gegenſeitig ſchwächten, konnte weder. das eine, noch 
das andere Reich lange fortbeftehen. 


Eine andere unheilvolle Folge, dieſer Trennung war, der 
Abfall, von Gott und die Ueberhaudnahme des Götendienites 
zuerit am Reiche Iſrael, und dann ‚auch im Reiche Suda. Denn 
Serobeam „der 1. König im Reiche Iſrgel, ließ in Dan und 
Bethel je ein goldenes Kalb aufſtellen, ließ daſelbſt Altäre 
bauen, ſetzte Prieſter ein, führte ein neues Feſt ein, opferte und 
räucherte ſelhſt auf den Götzenaltären, und unterſagte dem Volke, 
zu den Feſten des Ewigen ‚nach, Jeruſalem zu wallfahren; hier— 
durch wollte er die iedewwereigiguna der beiden Reiche unter 
dem Hauſe Davids verhindern. So ſündigte er ſelbſt und verlei— 
tete auch das Volk zur Sünde. 


Nach Jerobeam regierten noch 18 Könige über das Reich Iſraäel, 
die anfangs zu Sichem, dann einige Zeit zu Thirza und ſeit dem 
6. Könige Omrt zu Samarta refidirten. Die metjten gelangten durch 
Verſchwoͤrung, Verrat und Mordthaten zur Regierung und berloreit 
auf ähnliche Weife Tron und Leben. Sie wandelten Faft alle in den 
Wegen Jerobeams und begünſtigten den Götzendienſt und mit ihm die 
Laſterhaftigkeit im Volke, ‚Einer der ſchlechteſten Könige war Achab, 
der die heidniſche Königstochter Iſebel zur Frau nahm, und ihr, zu 
Sefalten, den Baalsdientt einführte, (Der Weinberg des Naboth). 
Aber die goͤttliche Strafe brach auch bald herein, Das im Inneru zer— 
rüttete Reich wurde von atee en Völkern bedrängt und nachdem e8 
gegen 250 Jahre als ſelbſtſtändiges, von Juda getrenntes Reich gedauert 
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hatte, rückte der affprifche König Salmanafjar ins Land, nahm die 
Hauptjtadt Samaria nad) Zjähriger Belagerung ein, eroberte das Land 
und führte das Volk in die Gefangenjchaft weg. 

Gegen 130 Jahre länger erhielt fich das Reich Juda, in 
welchen nach Nechabeam noc 18 Könige aus dem Haufe Davids, 
und zwar die meiften nach dem echte der Tronfolge, nad, ein- 
"ander vegierten, unter denen. Alfa, Jehoſchafat, Joaſch, Uſia, 
Jotham, befonders aber Chisfia und Joſia die bejten waren, 
Joaſch, der als Kind heimlich gerettet wurde, als feine Groß— 
mutter Athalia alle Glieder der Föniglichen Familie tödten ließ, um 
die Regierung an fich zu reißen, wurde im Tempel heimlich: erzogen, 
und als er herangewachlen war, vom BPriefter Behojada auf den Tron 
gefeßt, nachdem Athalia geftürzt worden war; Joaſch regierte rühmlich, 
fo lange Jehojada lebte; aber nach deſſen Tode fiel er von Gott ab. 

Die vorzüglichiten Könige im Neiche Juda waren Chiskia 
und Joſia, die jo fromm wie David waren. Chiskia Tieß den 
unter feinem Borgänger Achas umnterbrochenen Tempeldienſt in 
feierlicher Weiſe wieder eröffnen, Ichärfte dem Volke die Feier der 
Tefte und den Beſuch des Heiligthums ein, Jorgte dafür, dafs die 
Priefter und Yeriten ihre Gaben erhielten, und dafs die Götzen— 
bilder im Lande vernichtet wurden. Dafür wurde ihm der gött— 
liche Lohn zu teil. Der mächtige affyrifche König Sancherib, der 
mit einen ftarfen Heere gegen Jeruſalem heranzog, um es zu 
befagern, verfor in einer einzigen Nacht 185.000 Mann, mußte 
fliehen und wurde fpäter don feinen eigenen Söhnen getödtet. 
In einer tödtlichen Krankheit betete Chisfia zu Gott, Gott er- 
hörte fein Gebet und fehenfte ihm noch 15 Lebensjahre. 

Unter Joſias Negierung wurde das don Mojes gejchriebene Ge— 
jetsbuch im Tempel wieder aufgefunden. Der König ließ ſich daraus 
vorlefen und erſchrak über die harten Strafen, die. darin Ifrael für 
jeinen Abfall angedroht werden, Er ließ das Volk verfammeln, demjelben 
aus dem Buche vorlejen, erneuerte den Bund Gottes mit Iſrael und 
ließ die Götzen wegſchaffen. 

Die übrigen Könige in Juda richteten ſich mehr oder we: 
niger nach den gögendienerifchen Königen in Sfrael, und fo blieb 
auch das Reich Juda von dem im Neiche Iſrael verbreiteten 
Berderben nicht verſchont. Auch hier neigte fich das Wolf immer 
mehr dem Gögendienfte mit feinen Gräueln zu; auch hier nahm 
Ungerechtigkeit und Gewaltthat überhand, und wenn auch der 
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Opferdienſt im Tempel verrichtet wurde, ſank derſelbe doch immer 


mehr zur bloßen Werkheiligkeit herab, mit der keine gottgefällige 
Geſinnung verbunden war. 


Da nach dem Tode des Joſia nur ſchlechte Könige auf 
einander folgten, ging auch der Staat Juda ſeinem Ende ent— 
gegen; er wurde bald von egyptiſchen, bald von babyloniſchen 
Königen angegriffen und tributpflichtig gemacht, Als ſich aber 
Zidkia, der lette König von Juda, gegen den babylonischen König 
Nebufadnezar empörte, rückte diefer ins Land und eroberte und 
verwüftete Jeruſalem nach einer langen und fchredlichen Belage— 
vung. Der Tempel wurde ansgeplündert und verbrannt, die 
Fürſten und vornehmſten Bewohner des Landes getödtet und das 
übrige Volk in die Gefangenschaft nach Babylon geführt. 


Die Gefchichte der beiden Reiche Ifrael und Juda ift in 
den beiden Büchern der Könige und der Chronik enthalten. 


In der Gefchichte der beiden Neiche bewährt fich uns wieder die 
Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung, welche die Geſchicke der ein- 
zelnen Menjchen, jo wie die ganzer Völker bejtimmt und. leitet. Den 
frommen Königen wurde Gotted Schuß und Segen zu theil, und in 
ihren Zeiten: lebten Fürft und Volk glücklich; unter den Lajterhaften 
Königen aber ſchwand Macht und Anfehen, Wohlftand und Unabhängig- 
keit, und endlich erfolgte gänzlicher Verfall und Untergang. 


Du fißeft auf dem Trone als Richter aller Welt, 

der jeglichen zum Lohne das rechte Urtheil fällt. 

Den Frommen wird dein Segen auf allen Lebenswegen ; 

die Böſen, die dich fchmähen, ein Wink — und fie vergehen. 


34. Die Profeten. 


Die über die beiden Reiche Ifrael und Juda verhängte 
göttliche Strafe brach nicht herein, ohne den Iſraeliten lange 
vorher angedroht und angekündigt worden zu fein. Die Profeten, 
diefe gottbegeifterten Männer, die Gott in diefer Zeit erſtehen ließ, 
erhoben laut ihre Stimme gegen das Verderbnis des Volkes, eiferten 
gegen Abfall von Gott und Gößendienft, gegen Lafter und 
Sittenlofigfeit, gegen Gemaltthat und Ungerechtigkeit, ermahn: 
ten da8 Bolt zur Beſſerung und Rückkehr zn Gott, und 
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dDrohten ihm Berderben und Mntergang. Rnechtichaft nud Zerftrar- 
ug in Feindes Land, wenn es in feiner Gottloſigkeit ——— 
werde. 

Die Profeten bewieſen, daſs ſie wirklich von Gott ausermählt 
und zur, Belchrung. des Volkes gefandt wurden: | 

1. Durch den Inhalt ihrer. Neden; denn dieje flunnmen mit den 
durch Moſes offenbarten göttlichen Geſetzen überein und enthalten die 
höchiten, heilvollſten Yehren, gegen" deren Wahrheit fein yigg 
einen Einwand erheben kann, 

2. Durch Wunder; fie fonnten durch die, ihnen von Gott — 
hene Macht außerordentliche und, übernatürliche Vorgänge, gejshehen laſſen. 

3. Durch/Weisſagungen oder PBrofezeiumgen; ſie fonnten. 
im Folge der ihnen von Gott. verliehenen. Einficht ünjeige Ereigniſſe 
vorherſehen und vorherverkündigen, daher ſie auch Seher genannt 
wurden. 

Wiewohl ſich die Profeten als Gottgeſandte bewährten, achteten 
doch nur wenige auf ihre Ermahnungen und Strgafreden; Misachtung 
und Spott, Verfolgung und Mishandlung wurden vielen von ihnen zu 
theil; manche kamen ſogar, wenn ſie Volk und Fürften ohne Rückhalt 
die Wahrheit jagten amd das Herannahende Strafgericht ankimdigten, in 
Lebensgefahr. 

Die Profeten ließen aber nicht une die drohende, ſondern aid 
die. tröftende Gottesftinme ertönen. Sie ftellten die göttliche Strafe 
als Yänterungsmittel für Iſrael dar und Profezeiten dein" Volke die 
Wiederernenerumg der göttlichen Gnade nach den Zeiten der Erniedri— 
gung, die Erhaltung: Iſrgels durch He Reken, An; bl. A Er⸗ 
löſung aus der Knechtſchaft. 


Zu dieſen Profeten gehörten: Efia (et, er, Jeſaia, 
Jeremia, Ezechiel, Hoſea, Joel, Amos, Abadia, Jona, Micha, 
era, 

Die meiften diefery Profeten lebten zum Zeit der fafterhaften 
Könige von Iſrael und Juda; einige erlebten den Untergang 
beider, Reiche amd die Zerftörung, des Tempels, und audere traten 
erſt ‚während und nach der. babylonischen Gefangenſchaft auft 


unter dieſen Profeten) haben fir, Eli under fifa — 
Vollführung vieler Wunder ausgezeichnet. — Zur Zeit des Könige 
Ahab trat der Profet Elia auf; er bewies einen Fenereifer che 
die Ehre Gottes, hielt dent Achab fein ſündhaftes Leben vor und 
kündigte ihm eine jahrelange Dürre van, woranfı auch’ der Regen 
ausblieb. — Zu einer Witwe, die nur noch ein wenig Mehl und 
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Del im Haufe hatte, ſprach en: „Fürchte dich nicht! ſo Lunge 
dev Regen ausbleibt, Tolles deinem, Eimer nicht am Mehl und, 
deinen: Krirge nicht an Del fehlen.“ Und fo geſchah es. — Für 
ihren ı todtfranfen Sohn betete ev und brachte ihn wieder ing 
Leben zurück. — Us die Tügenhaften Baalspriefter auf dem 
Berge Karmel nach ſeiner ‚Aufforderung einen Altar gebaut, ein 
Opfer dargebracht und lange vergeblich zum Baal um Fener ge: 
betet hatten, baute auch er einen Altar, und brachte Gott ein 
Opfer dar; nun fam auf. fein Gebet Feiter vom. Himmel und 
verzehrte dag Opfer ſammt den Altare, worauf das verfammelte 
Volk auf das Angeficht fiel, und rief: Der Ewige, der. ift Gott! — 
In der Wüſte, wohin ‚er ‚sich geflüchtet hatte, brachte, ihm ein 
Engel Kuchen und Waffer, und von diefem Mahle geftärft, blieb er 
40 Tage ohne Nahrung. — Auf fein Geheif fiel Feuer dom 
Himmel und verzehrte die gegen ihn ausgefandten Dberften ſammt 
ihrer Mannfchaft; und als ex diefe Erde verlaffen, follte, fuhr er 
in einem feurigen Wagen gen Himmel. 

Elia's Geift ging auf feinen treuen und anhänglichen: Jünger 
Eliſa über. Diefer hatte die Seinigen  verlaffen, um dem Elia 
folgen zu können, und wollte ſich nicht mehr von ihm trennen. 
Als die Scheideftunde herankam, war feine letzte Bitte, daſs der 
Geiſt feines Lehrers auf ihn übergehe, damit auch er zur Ehre 
Gottes wirken könne. 

Dieſes ſchöne Beiſpiel fordert uns auf, unſeren Lehrern 
treu und anhänglich zu ſein und ihres Wirkens für unſer Heil 
eingedenk zu bleiben. Sorgen die, Eltern für unſer zeitliches Glück, 
ſo führen uns die Lehrer zur ewigen Seligkeit. Wenn wir nach 
ihren Lehren leben und wirken, iſt ihr Geiſt auch auf uns über— 
gegangen, 

Auch Eliſa wirkte viele Wunder. Das ſchädliche Waſſer 
einer Stadt machte er genießbar; Knaben, die ihn verfpotteten, 
wurden in Folge ſeiner Berwünfhung von. 2 Bären zerriffen; 
in den Oelkrug einer: Brofetenwitwe brachte er den Segen; den 
geſtorbenen Sohn einer Fran, die ihm in ihrem Haufe ein Ober— 
gemach gaftfreundlich eingeräumt hatte, brachte er ins Leben zurück: 
100. Brofetenjünger ſpeiſte er mit wenigen Broden und. behielt 
noch davon übrig; den Naeman, den Feldherrn des fyrifchen 
Königes, heilte er vom Ausfage und wies die ihm von Naeman 
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angebotenen Gefchenfe zurück, zufrieden, ihn zum Glauben an 
Gott gebracht zu haben; als aber Elia's Diener Gechfi dem 
Naeman nacheilte und ihm ein Gefchent entlocte, haftete deffen 
Ausſatz auf des Profeten Ausſpruch fir immer an dem eigen- 
nügigen Diener. 


Diefe Erzählung warnt uns vor dem Eigennuße, Der Eigennütige 
Hat, ohne Rückſicht auf Andere, ftetS nur feinen eigenen Vortheil im 
Auge, und um diejen zu erlangen, läſſt er fich zu gemeinen und wider- 
rechtlichen Handlungen verleiten. 

Die Gefchichte der beiden  Profeten Elia und Eliſa ift im den 
Büchern der Könige, die Neden und Weisfagungen der übrigen Profeten 
jind in den Büchern Joſaia, Jeremia, Ezechiel und im Buche 
der 12 Kleinen Profeten enthalten. Dieje, fo wie die. übrigen Bücher 
der heiligen Schrift, bildeten den einzigen Schatz, den Iſrael nach dem 
Untergange des Staates und des Tempels, nach dem Verluſte feiner 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit rettete. Diefen Schat, deſſen Wichtigkeit 
es während der babylonifchen Gefangenschaft erkannte, brachte es nad 
Berlauf von 70 Jahren, als ihm der perjiiche König Cyrus erlaubte, 
in das Yand feiner Väter zurückzukehren, Stadt und Tempel wieder 
herzustellen, wieder in die Heimat. Mit der Pflege und Erklärung der 
heil. Lehre, mit der Sammlung und Erläuterung der. mimdlichen Ueber— 
lieferung, beſchäftigten fich, die großen  Geifter Iſraels während der 
Dauer des 2,. Tempels, und als auch das zweite Staatsleben Juda's 
durch Zivietracht und Parteiungen ein Ende nahm, als Jeruſalem aber- 
mals nach einer fehrecflichen Belagerung, nach langer und tapferer Ver— 
theidigung von dem römiſchen Feldheren und nachmaligen Kaifer Titus 
erobert umd auch der. zweite Tempel zerjtört wurde; als die Reſte 
Juda's abermals in die bittere Verbannung wanderten und in alle 
Länder der Erde zerftrent wurden: da war es wieder einzig und allein 
die heil. Yehre, die fie mit fich nahmen und während einer 1800jährigen 
beijptellofen Yeidenszeit bewahrten. ) 

Das Leſen im den heit. Schriften war im diejer langen, trüben 
‚zeit Iſraels einzige Erheiterung, der Inhalt derjelben feine einzige 
Troftquelle, die Mebung der veligiöfen Borjchriften feine einzige Freude, 
dag Forſchen in den. heiligen Büchern bewahrte feinen Geijt vor Er— 
ihlaffung und Verfümmerung, und die gemeinfane Keligion, ſowie die 
herlige Sprache bildeten das Band, welches die in alle Welt Zerjtreuten 
feſt umſchlang. — Sp erfüllte Sfrael feinen Beruf, „die Gotteslehre 
durch alle Zeiten zu bewahren und zu erhalten.“ 


') Weitere Meittheilungen aus der Geſchichte Iſraels feit der Zerftörung des 
1. Tempels liegen außerhalb der diejem Yeitfaden geſteckten Gräuzen und bleiben 
der mündlichen Mittheilung, dem Diftate oder wohl auch einem Ergänzungs— 
hefte vorbehalten. 
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Erſt die 2. Hälfte des 18. Sahrhundertes brachte den Juden nad) 
fo langer Zeit der Schmach und des “Druckes, die fie im den meijten 
Ländern ihres Aufenthaltes zu erleiden hatten, eine gerechtere und mil- 
dere Behandlung. Kaifer Joſef I1., der Menſchenfreund auf dem Trone, 
war der erjte, der eine Verbeſſerung der Lage der jüdifchen Bewohner 
Defterreichs herbeiführte, und. feine Nachfolger Franz I. und Ferdinand 1. 
liegen. gegen fie denfelben Geift der Milde walten. Aber die volle 
Gleichſtellung mit allen Bewohnern Defterreichs erhielten die in diejem 
Staate lebenden Ifraeliten erſt unter der glorreichen Negierung St. 
Majeſtät unferes erhabenen Kaifers Kranz Joſef I., der allen Nationen 
jeines weiten Reiches Gleichberechtigung |pendete und auch die Dfraeliten 
Defterreihs in fein Gnadenwort einjchloß. 

Hierfür find wir umjerem erhabenen Monarchen und jeinem er- 
lauchten Haufe den innigſten Dank und die umverbrüchlichite Liebe und 
Treue jchuldig, und die gewifjenhafte Hebung aller Bürgerpflichten 
gehört zu unſeren heiligjten DObliegenheiten. 

Seitdem ſich den Sraeliten im unſerem Vaterlande und den meiſten 
Staaten Europa’d das Feld mützlichen Fleißes auf allen Gebieten 
menschlicher Thätigkeit eröffnet, und die den Künften und. Wiffenfchaften 
geweihten Hallen fich ihnen erjchloffen haben, wetteifern fie überall mit 
ihren Mitbürgern in der gemeinnüßigen Förderung alles Guten und 
Schönen, im Schaffen und Wirken für das allgemeine Wohl, und Ab- 
kömmlinge des uralten Stammes Jakob haben ſich in unferen Zeiten 
in den meijten Berufsarten in chrenvoller Weife hervorgethan. Eine 
große Zahl derjelben TLeiftet in den Staaten, in denen fie leben, in 
Frieden und Krieg nüßliche, wichtige, ja mitunter hervorragende Dienfte, 
ohne von der Neligion der Väter zur weichen. Sie geben dent heran- 
wachjenden Gefchlechte das jchöne “Beispiel, für Gott, Negenten und 
Vaterland zu leben und zur fterben. 


Der Jugend Iſraels liegt es ob, fi) durch weife Benützung 
der Zeit, durch Ausbildung der leiblichen und geiftigen Kräfte, 
durch Aneignung nützlicher Kenntniffe uud Fertigkeiten, fir ihr 
fünftiges bürgerliches Leben vorzubereiten, damit fie einjt im 
engeren oder weiteren Kreifen für ihr eigenes und fir fremdes 
Wohl wirken könne. Aber auch die Pehren der Neligion foll 
fie frühzeitig Fermen und üben lernen und diefelben fürs ganze 
Leben ins Herz prägen, damit fie nicht auf dem Lebenswege 
ftrauchle, nicht auf Abwege gerathe, über das Zeitliche nicht das 
Ewige vergeffe und die hohe Beftimmung des Menfchen nicht 
aus dem Auge verliere. 

Die Kenntnis der Religion ift und bleibt demnach für uns 
von höchſter Wichtigkeit; denn fie belehrt uns über Gott, 
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jeine Eigenfchaften und jenen Willen, über die göftlihe Welt- 
vegierung, über die Unfterblichfeit der Seele und über das höhere 
Leben im: Senfeits. — Sie veredelt uns, indem ſie uns auf- 
fordert, auf das Gebot Gottes und auf die Stimme des Ge- 
wiffens zu achten, böſe Neigungen und Triebe zu unterdrüden, 
dem Geifte die Herrfchaft in uns zuzumenden und unferer höheren 
Beltimmung eingedenf zu bleiben. — Sie tröftet uns in trauri- 
gen, Lagen und Widerwärtigfeiten des, Lebens, von denen, kaum 
ein Sterblicher verschont bleibt, durch den ‚Glauben an eine gött— 
liche Borfehung und eine einftige Vergeltung. 


Ruhig jein, wenn draußen Stürme, wüthen, 
wenn. des Schickſals Welle tobend brauf't; 
heiter fein, wen ſich der Himmel ſchwärzet 
und die Nacht des Unglücks uns umgrauſ't; 
lehrt den Erdenſohn nur, Religion. 


Unermüdlic) wirfen im Berufe, 

jeder Pflicht uns willig unterzieh'n, 

jtet8 des großen Zieles zu gedenken, 

und der Sünde Lockung zu eutflieh'n: 
lehrt den Erdenſohn nur Religion. 


Treu und vein im Glauben zu beharven, 
feſtzuhalten an der Väter Gott, 

wenn des Glückes Sonnenschein uns blendet, 

wenn das Schickſal prüft durch Schmerz und Noth: 
lehrt den Erdenfohn nur Religion— 


Glücklich Leben, ſelig einſt zu sterben, 
hoffend auf ein, ſchön'res Himmelsland, 
wo ſich alles liebend wiederfindet, 

was fich Tiebend einft auf Erden fand: 
lehrtiden Erdenſohn nur Keligion, 


Bi 


Fa Anhang. 
Die. 94 Büdjer der, heiligen Schrift. 


Die. 24 Bücher der Heiligen ‚Schrift (Bibel, WIp '=M2) 
zerfallen in 3 Abtheilungen: die Thora, die Profeten und, die 
heiligen Schriften. | | 

Die Thora oder die H Bücher Moſes 1-5 (MUNTE, TER 
DNMDID, KOPNO NENED, E27 DO) enthält, die Gefchichte ‚der 
Schöpfung, der Sündflut, der, Patriarchen, des Volkes Iſrael in 
Enypter), der Befreiuug Iſraels, des Zuges durch die Wirte, 
dann die durch Moſes niedergefchriebenen Geſetze und deſſen Reden, 

Die Profeten zerfallen wieder in’ die früheren Brofeten 
(DOSE) nd die fpäteren (ITS EZ). Zu den erfteven 
gehören 6." das Buch Joſug DRM 'D), enthaltend die Geſchichte 
ver Iſraeliten inter Joſugc; 7. das Bud) der Richter (DrrBW/D) 
enthäft die Gefchichte der Iſraeliten unter den Richtern bis zu 
den Zeiten Cie} 8. und 9. die beiden Bücher Samnels (RMV 
2 ON), enthalten die Gefchichte der Iſtaeliten unter den beiden 
lebten, Richtern Eli und Sautuel und den beiden erften Königen 
Saul imd David; 10. und 11, die beiden Bücher der Könige 
(= er27 8 2299), enthalten die Geſchichte der Ifrackiten inter 
Salomo, dann die Gefchichte der beiden getrennten Reiche Iſrael 
und Juda bis zum Untergange beider und der Zerftörung des 
1. Tempels. — Zu den jpäteren Profeten gehört: 12. das Bud 
Jeſaia MW) D), 13. das Buch Jirmia MIET D), 14. das 
Buch Ezechiel (PNPIT DO) enthalten die Reden diefer 3 Profeten; 
15. das Bud der 12° Heinen’ Profeten (Ouy DD) enthält die 
Reden der Profeten yWim a. DVayı mal, mM PP 
many, Dina, Yan MIET SONDER, 

Zu den heiligen Schriften (CF?) gehören 16. das Buch der 
Palmen (FAR DO), enthält die Pſalmen Davids nebſt denen 
mehrerer anderer Dichter 517, die Sprüche (VE D), enthält die 
Sprüche und Sittäirlehren des Königs Salomo; 18. das Bud 
Hiob (RD), enthält die Gefchichte eines frommen, von oft 
ſchwer geprüften Mannes und feine Unterredungen mit feinen 
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Freunden über die göttliche Weltvegierung; 19. das Bud der 
5 Rollen (Mr: van) beiteht a) aus dem hohen Liede (OF TW), 
verfafft von Salomo, in welchem das Berhältnis Gottes zu 
Iſrael finnbildlih als das eines Freundes zu ſeiner Freundin, 
dargeftellt wird; b) dem Buche Ruth (MI D), enthält die Ge- 
Ihichte diefer frommen Moabiterin; e) dem Buche der Klagelieder 
(TS D), verfafft von Jeremia auf den Trümmern des —— 
Ierufalens; d) dem Buche des Sammlers oder Predigers (MI 2), 
verfafft von Salomo, enthält Betrachtungen über die Sitte 
menfchlicher Beftrebungen umd über die wahre Beſtimmung des 
Menfchen; e) dem Buche Efter (MAPS D), enthält die Gefchichte 
eines Anfchlages gegen die Juden unter dem perfilchen Könige Achas- 
weros durch Haman und ihrer Nettung durd) die Königin Eiter. 
20. da8 Buch Daniel (POT D), enthält die Gefchichte des 
Profeten Daniel und feiner 3 Freunde Chanania, Michael und 
Ajaria, die am Hofe des Königs von Babylon Tebten; 21. u. 22. 
die Bücher Esra und Nehmia (NIN NP DO) enthalten das 
Leben diefer 2 frommen Männer, die ihre hohe Stellung am 
perſiſchen Hofe verließen, um den jüdischen Staat und den 

Gottesdienſt wieder herzuftellen,; 23. und 24, die beiden Bücher 
der Chronik (I & 227 927, D), Haben mit den Büchern 
Summels und der Könige ähnlichen Inhalt. 
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Verbejlerungen: 


Seite 50, letzte Zeile von unten: Gnade ftatt Gabe. 
n 51, Ir, RE En 
” 69, 19, 7 ” ” 25 ” 15. 
” 72, T. " " " 26 " 16. 
" 80, 1. " ” " 27 „ 17. 
HORB TO. almae aa ARR 18. 
mu, IE. oe bedrüdende ſtatt bedrückte. 
922. Tea a. le. 
rl De sam Ram 9 fait Manına, 
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